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1. KAPITEL

Sie war tot. Was mach te es schon, dass der zu na del fei nem 
Eis ge fro re ne Re gen ihr die Haut auf riss, als wür de sie ge
schun den! Die jun ge Frau kniff die Au gen ge gen den Wind 
zu sam men und zog ihre Ka pu ze aus Viel fraß fell en ger um 
den Kopf. Hef ti ge Wind stö ße drück ten ihr die Bä ren fell
beinl in ge ge gen das Schien bein.

Wuch sen die se Bäu me wei ter vorn? Sie glaub te sich zu 
er in nern, vor ei ni ger Zeit am Ho ri zont eine un re gel mä ßi ge 
Rei he von Bäu men ge se hen zu ha ben; hät te sie doch bes ser 
auf ge passt oder wäre ihr Ge dächt nis so gut wie beim Rest 
des Clans! In ih rer Vor stel lung ge hör te sie im mer noch zum 
Clan; da bei hat te sie das nie ge tan, und jetzt war sie tot.

Sie senk te den Kopf und stemm te sich ge gen den Wind. 
Der Sturm war ganz plötz lich über sie her ge fal len, kam 
vom Nor den he run ter ge braust, und sie brauch te ver zwei
felt Schutz. Aber sie war weit von der Höh le ent fernt und 
kann te die Ge gend nicht. Der Mond hat te ab und wie der 
zu ge nom men, seit sie fort ge gan gen war, und noch im mer 
hat te sie kei ne Ah nung, wo hin sie ei gent lich ging.

Nach Nor den, zum Fest land hin ter der Halb in sel, das war 
al les, was sie wuss te. In der Nacht, da Iza ge stor ben war, hat
te die se ihr ge sagt, sie sol le fort ge hen, ihr er klärt, Broud wür
de be stimmt Mit tel und Wege fin den, ihr weh zu tun, wenn er 
Füh rer des Clans wur de. Iza hat te Recht ge habt. Broud hat te 
ihr weh ge tan, schlim mer als sie es sich je vor ge stellt hat te.

Er hat kei nen Grund ge habt, ihr Durc weg zu neh men, 
dach te Ayla. Er ist mein Sohn. Broud hat auch kei nen Grund 
ge habt, mich zu ver fu chen. Er ist es, der die Geis ter er zürnt 
hat. Er ist es, dem sie das Erd be ben zu ver dan ken hat ten. 
Dies mal hat te sie je den falls ge wusst, was sie er war te te. Aber 
dann war al les so schnell ge gan gen, dass so gar der Clan eine 
Zeit lang ge braucht hat te, da mit fer tig zu wer den und sie aus 
sei nen Rei hen aus zu sto ßen, dass sie ih nen nicht mehr un ter 
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die Au gen kom men durf te. Nur Durc hat ten sie nicht da von 
ab hal ten kön nen, sie zu be su chen; da bei war sie für den Rest 
des Clans tot ge we sen.

Broud hat te sie in ei ner Auf wal lung von Zorn ver fucht. 
Als Brun sie ver fucht hat te, das ers te Mal, hat te er sie da rauf 
vor be rei tet. Er hat te Grund dazu ge habt; sie hat ten ge wusst, 
dass er es tun muss te, und er hat te ihr eine Chan ce ge ge ben.

Als wie der ein ei si ger Wind stoß sie an fuhr, hob sie den 
Kopf und stell te fest, dass es Zwie licht war. Bald wür de es 
dun kel sein, und sie hat te kein Ge fühl mehr in den Fü ßen. 
Schnee matsch si cker te ihr durch die le der nen Füßl in ge, trotz 
des Ried gra ses, mit dem sie sie aus ge stopft hat te. Er leich tert 
er kann te sie eine ver krüp pel te zwerg wüchs ige Kie fer.

Bäu me wa ren sel ten in der Step pe; sie wuch sen nur dort, 
wo der Bo den feucht ge nug war. Eine Dop pel rei he von Kie
fern, Bir ken oder Wei den, die der Wind zu ge duck ten, un re
gel mä ßi gen For men hat te ver küm mern las sen, ver riet für ge
wöhn lich ei nen Was ser lauf; bei an hal ten der Tro cken heit ein 
will kom me ner An blick in ei nem Land, in dem das Grund
was ser sel ten war. Wenn Stür me von den gro ßen Glet schern 
im Nor den he run ter feg ten, bo ten sie, wenn auch nur ge rin
gen, Schutz.

Nach ein paar Schrit ten kam die jun ge Frau an den Rand 
ei nes Flus ses, ob wohl nur eine schma le Rin ne frei es Was ser 
zwi schen den ver eis ten Ufern da hin foss. Sie folg te ihm ab
wärts in west li cher Rich tung und hielt da bei Aus schau nach 
dich te rem Ba umbe wuchs, der mehr Schutz ge wäh ren wür de 
als das Ge strüpp in der Nähe.

Mit he run ter ge zo ge ner Ka pu ze kämpf te sie sich müh se lig 
vo ran, doch als der Wind un ver mit telt auf hör te, hob sie den 
Kopf. Auf der an de ren Sei te schütz te ein nied ri ger Steil hang 
den Fluss. Das Ried gras schütz te beim Hi nü ber wa ten zwar 
nicht vor dem ei si gen Was ser, doch sie war froh, dem Wind 
nicht mehr aus ge setzt zu sein. An ei ner Stel le war der Hang 
aus ge höhlt und eine Art Dach aus ver filz ten Gras wur zeln 
und in ei nan der ver foch te ner al ter Ve ge ta ti on ent stan den; 
da run ter fand sich ein ei ni ger ma ßen tro cke ner Platz.

Sie lös te die vom Was ser auf ge quol le nen Rie men, mit de
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ren Hil fe sie die Kie pe auf ih rem Rü cken fest hielt, nahm sie 
mit ei nem Schul ter ru cken he run ter und hol te ein schwe res 
Au er och sen fell so wie ei nen der ben, von klei ne ren Zwei gen 
be frei ten Knüp pel he raus. Dann stell te sie ein fa ches, sanft 
ab fal len des Zelt auf, des sen En den sie mit Fels bro cken und 
schwe rem Treib holz be schwer te; der auf ge stell te Knüp pel 
hielt es vorn of fen.

Mit den Zäh nen lös te sie die Rie men ih rer Handl in ge, un
ge fähr run de Le der stü cke, an de nen noch das Fell saß; an 
den Hand ge len ken hat te sie sie zu ge bun den; durch ei nen 
klei nen Schlitz konn te sie den Dau men hin durch ste cken, 
wenn sie et was an pa cken woll te. Die Füßl in ge wa ren ge nau
so ge macht, nur ohne Schlitz. Jetzt hat te sie größ te Mühe, die 
vom Was ser auf ge quol le nen Rie men zu lö sen, mit de nen sie 
sie sich um die Fuß ge len ke ge bun den hat te. Vor sich tig ach
te te sie da rauf, dass beim Aus zie hen nichts von dem nas sen 
Ried gras ver lo ren ging.

Die nas se Sei te nach un ten, brei te te sie das Bä ren fell auf 
dem Zelt bo den aus, leg te das Ried gras so wie die Hand und 
Füßl in ge oben drauf und kroch dann mit den Fü ßen vo ran 
ins Zelt. Sie schlug die bei den Sei ten des Bä ren fells um sich 
und zog die Tra ge kiepe he ran, um die Zelt öff nung zu ver
sper ren. Sie rieb sich die kal ten Füße, und als ihr feuch tes 
Nest all mäh lich warm wur de, roll te sie sich zu sam men und 
schloss die Au gen.

Der Win ter mach te die letz ten fros ti gen Atem zü ge und wich 
zö gernd dem Früh ling, aber die noch jun ge Jah res zeit zeig te 
wei ter hin ih ren Mut wil len. Un ter käl te träch ti gen Nach we
hen ei si ger Win de lie ßen mil de re Tage quä lend schon som
mer li che Hit ze ah nen. Ohne jede Vor war nung leg te sich der 
Sturm im Lau fe der Nacht.

Als Ayla er wach te, glit zer te grell die Son ne auf Strei fen 
von Eis und Schnee am Ufer, und der Him mel war strah
lend und tief blau. Wol ken fet zen trie ben fern im Sü den. Ayla 
kroch aus ih rem Zelt hi naus und rann te mit ih rem Was ser
sack bar fuß zum Was ser. Ohne sich um die ei si ge Käl te zu 
küm mern, füll te sie die mit Le der be deck te Bla se, nahm 
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 ei nen tie fen Schluck und rann te zu rück. Nach dem sie sich 
er leich tert hat te, kroch sie noch mal in den Pelz, um sich wie
der auf zu wär men.

Sie blieb je doch nicht lan ge lie gen. Dazu reiz te es sie jetzt, 
wo der Sturm sich ver zo gen hat te und die Son ne he raus ge
kom men war, zu sehr, drau ßen zu sein. Sie band sich die im 
Lau fe der Nacht durch die Kör per wär me ge trock ne ten Füß
lin ge um und roll te das Bä ren fell mit dem pelz ge fut ter ten Le
der um hang zu sam men, in dem sie ge schla fen hat te. Sie hol te 
ein Stück ge trock ne tes Fleisch aus der Kie pe, ver stau te Zelt 
und Handl in ge da rin und mach te sich kau end auf den Weg.

Der Fluss ver lief in ziem lich ge ra der Rich tung sanft hü
gel ab, und das Ge hen war leicht. Lei se summ te Ayla eine 
ein tö ni ge Me lo die. Am Ufer ge strüpp be merk te sie hier und 
da He cken von jun gem Grün. Ge le gent lich reck te so gar 
eine Blu me das win zi ge Blü ten köpf chen mu tig durch den 
schmel zen den Schnee und ließ sie lä cheln. Ein Bro cken Eis 
brach he run ter, schlitt erte ei nen Schritt lang ne ben ihr her 
und wur de dann von der kräf ti gen Strö mung ei lends da
von ge tra gen.

Der Früh ling hat te be gon nen, als sie die Höh le ver las
sen hat te, aber an der Süd spit ze der Halb in sel war es wär
mer, und die wär me re Jah res zeit setz te frü her ein als hier. 
Die hohe Berg ket te hielt die ei si gen Nord win de ab, und 
mil de Win de, die vom Bin nen meer he ran ka men, wärm ten 
den schma len Küs ten strei fen samt den Süd hän gen, tru gen 
Feuch tig keit he ran und schu fen ein ge mä ßig tes Kli ma.

In den Step pen ge bie ten war es käl ter. Sie hat te das Ost
en de der Berg ket te um run det, doch als sie über die of fe ne 
Gras step pe nord wärts wan der te, zog der Vor früh ling mit 
ihr, schien al ler dings über vor früh lings haf te Wär me nie hi
naus zu kom men.

Die hei se ren Schreie von Meer schwal ben er reg ten ihre 
Auf merk sam keit. Sie blick te in die Höhe und sah et li che 
von den klei nen, mö wen ar ti gen Vö geln mü he los mit aus
ge streck ten Flü geln da hin schie ßen und krei sen. Das Meer 
muss te nahe sein, dach te sie. Die Vö gel müss ten jetzt ei gent
lich brü ten, und das be deu te te Eier. Sie be schleu nig te ih ren 
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Schritt. Viel leicht so gar Mu scheln an den Fel sen und im 
Sand, Napf schne cken und See a ne mo nen an Stel len, wo das 
zu rück fie ßen de Was ser in Tüm peln ste hen ge blie ben war.

Die Son ne nä her te sich ih rem Höchst stand, als sie eine ge
schütz te Bucht er reich te, die von der Süd küs te des Fest lands 
und der Nord west fan ke der Halb in sel ge bil det wur de. End
lich war sie an dem brei ten Hals an ge langt, der die Land zun
ge mit dem Fest land ver band.

Ayla nahm die Kie pe von den Schul tern und klet ter te ei
nen zer klüf te ten Fel sen hi nauf, der sich hoch über das um
lie gen de Land er hob. Mäch ti ge Wel len hat ten aus der dem 
Meer zu ge wand ten Sei te der Klip pe schrun di ge Fels bro cken 
her aus ge wa schen. Scha ren von Lum men und Meer schwal
ben schos sen um sie he rum und stie ßen wü ten de Schreie 
aus, als sie Eier ein sam mel te. Ein paar von den nest war men 
Ei ern schlug sie an Ort und Stel le auf und schlang ih ren In
halt hi nun ter. An de re ver stau te sie in der Fal te ih res hoch ge
raff ten Um hangs; dann klet ter te sie wie der hi nun ter.

Sie streif te die Füßl in ge ab und wa te te in das schäu men de 
Was ser am Ufer, um die Mies mu scheln, die sie von nied ri gen 
Fel sen im Was ser los ge bro chen hat te, vom Sand zu rei ni gen. 
Blu men ähn li che See a ne mo nen zo gen ihre blü ten blatt ähn li
chen Aus wüch se ein, als sie ver such te, sie in den Tüm peln 
zu pfü cken, die die Ebbe zu rück ge las sen hat te. Al ler dings 
wa ren die se Ge wäch se von ei ner Form und ei ner Far be, die 
ihr nicht ver traut wa ren. So run de te sie ihre Mahl zeit statt
des sen mit ein paar Ve nus mu scheln ab; klei ne Ver tie fun gen 
im Sand ver rie ten, wo sie sa ßen, so dass sie sie leicht aus
gra ben konn te. Sie mach te kein Feu er, son dern ge noss die 
 Ga ben des Mee res roh.

Voll auf ge sät tigt, ließ die jun ge Frau sich am Fuß der Klip
pe nie der, um sich aus zu ru hen, doch dann klet ter te sie noch
mals hi nauf, um ei nen bes se ren Über blick über Küs te und 
Fest land zu be kom men. Die Arme um die Knie ge schlun
gen, hock te sie auf der höchs ten Spitze des Mo no li then und 
schau te über die Bucht hi naus. Der Wind, der ihr ins Ge sicht 
blies, duf te te wür zig nach dem üp pi gen Le ben, das die See 
barg.
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Die Süd küs te des Erd teils zog sich in sanf tem Bo gen nach 
Wes ten. Hin ter ei nem schma len Saum aus Bäu men bot sich 
ihr ein wei ter Blick auf Step pen land, das sich nicht von der 
kal ten Gras step pe der Halb in sel un ter schied; von ir gend wel
chen mensch li chen Be hau sun gen kei ne Spur.

Da  liegt es, dach te sie, das Fest land, das nach der Halb in
sel kommt. Und wo hin wen de ich mich jetzt, Iza? Du hast 
ge sagt, da wä ren An de re, aber ich sehe nie mand. Wäh rend 
sie die Bli cke über das wei te lee re Land schwei fen ließ, wan
der ten ihre Ge dan ken zu rück zu je ner schreck li chen Nacht 
vor drei Jah ren, in der Iza ge stor ben war.

»Du bist nicht vom Clan, Ayla. Du bist ein Kind der An de
ren; du ge hörst zu ih nen. Du musst fort, Kind, musst dei ne 
ei ge nen Leu te fin den.«

»Fort? Wo hin soll te ich, Iza? Ich ken ne die An de ren nicht, 
wüss te nicht, wo ich sie su chen soll te.«

»Nach Nor den, Ayla. Geh nach Nor den. Im Nor den gibt es 
vie le von ih nen, auf dem Fest land hin ter der Halb in sel. Du 
kannst nicht hier blei ben. Broud fin det Mit tel und Wege, dir 
weh zu tun. Zieh los und such sie, mein Kind. Such dei ne ei
ge nen Leu te und such dir selbst ei nen Ge fähr ten.«

Sie war nicht fort ge zo gen, hat te es nicht fer tig ge bracht. Jetzt 
je doch blieb ihr kei ne Wahl. Sie muss te die An de ren fin den, 
es gab nie mand sonst. Zu rück konn te sie nicht; sie wür de ih
ren Sohn nie wie der se hen.

Trä nen ran nen Ayla übers Ge sicht. Zu vor hat te sie nicht 
ge weint. Ihr Le ben hat te auf dem Spiel ge stan den, als sie 
fort ge zo gen war, und Kum mer war ein Lu xus, den sie sich 
nicht leis ten konn te. Doch nun, da die Bar ri e re über wun den 
war, gab es kein Hal ten mehr.

»Durc … mein Klei ner«, schluchz te sie und barg das 
Ge sicht in den Hän den. Wa rum hat Broud dich mir weg
genom men?

Sie wein te um ih ren Sohn und um den Clan, den sie hat te 
ver las sen müs sen; und sie wein te um Iza. Eine an de re Mut
ter kann te sie nicht; dann wein te sie um ihre Ein sam keit und 
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aus Angst vor der un be kann ten Welt, die sie er war te te. Aber 
nicht um Creb, der sie um ih rer selbst wil len ge liebt hat te – 
noch nicht. Die ser Gram war zu frisch; sie war noch nicht so 
weit, sich dem zu stel len.

Nach dem die Trä nen ge fos sen wa ren, er tapp te Ayla sich 
da bei, dass sie auf den Schaum der sich un ten bre chen den 
Wel len hi nab starr te. Sie be ob ach te te, wie die her an rol len den 
Bre cher Gischt fon tä nen in die Höhe schie ßen lie ßen und die 
zer ris se nen Fel sen um bro del ten.

Es wür de ein Leich tes sein, dach te sie.
Nein! Kopf schüt telnd straff te sie sich. Ich habe ihm ge sagt, 

mei nen Sohn kön ne er mir neh men und mich zwin gen, fort
zu ge hen; auch zu Tode ver fu chen kön ne er mich, nicht je
doch mich dazu brin gen, zu ster ben.

Sie schmeck te Salz, und ein schie fes Lä cheln ver zog ihr 
Ge sicht. Ihre Trä nen hat ten Iza und Creb im mer durch ei nan
der ge bracht. Den Leu ten des Clan stieg nicht das Was ser in 
die Au gen, es sei denn, sie wä ren krank – nicht ein mal Durc 
konn te das. Zwar hat te er viel von ihr, und selbst Laut ge ben 
wie sie konn te er – aber die brau nen Au gen, die Durc hat te, 
wa ren ClanAu gen.

Rasch klet ter te Ayla hi nun ter. Als sie sich die Kie pe auf den 
Rü cken lud, über leg te Ayla, ob sie wohl wirk lich schwa
che Au gen hat te, oder ob den An de ren auch Trä nen in die 
Au gen stie gen. Dann ging ihr ein an de rer Ge dan ke echo
gleich durch den Sinn: Such dei ne ei ge nen Leu te und such 
dir selbst ei nen Ge fähr ten.

Die jun ge Frau wan der te in west li cher Rich tung an der 
Küs te ent lang, über quer te so man chen Fluss und Bach, der 
hier in das Bin nen meer mün de te, doch dann stieß sie auf 
ei nen ziem lich brei ten Strom. Da rauf hin wand te sie sich 
nach Nor den, folg te dem schnell  strö men den Was ser weg 
ins  Lan des in ne re und such te nach ei ner Stel le, wo sie über
set zen konn te. Sie ließ das schma le Band von Fich ten und 
Lär chen hin ter sich, Wal dun gen, in de nen ab und zu ein 
Rie se weit über sei ne ver krüp pel ten Vet tern hin aus wuchs. 
Als sie die Fest lands step pen er reich te, ge sell ten sich Wei
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den, Bir ken und Zit ter pap peln zu dem Ge sträuch aus Krüp
pel kie fern.

Sie folg te je der Win dung und Schlei fe des me an der för mig 
da hin fie ßen den Stroms, und mit je dem Tag, der ver ging, 
wur de ihre Be klom men heit grö ßer. Der Fluss ver lief all ge
mein in nord öst li cher Rich tung und zwang sie da her, wie der 
in den Osten zu rück zu keh ren. Man che Clans jag ten in den 
öst li chen Tei len des Fest lan des. Sie hat te da her vor ge habt, 
auf ih rer Wan de rung in den Nor den in west li cher Rich tung 
vo ran zu ge hen. Sie hat te kei ne Lust, zu fäl lig auf ir gend wel
che Clans an ge hö ri ge zu sto ßen – wo sie doch mit ei nem To
des fuch be legt war! Sie muss te un be dingt hi nü ber, auf die 
an de re Sei te des Flus ses.

Als der Strom sich ver brei ter te und sich in zwei Ka nä le 
ver zweig te, die um eine klei ne, mit gro bem Kies be deck te 
In sel her um fos sen, an de ren stei ni gen Ufern sich nied ri ges 
Busch werk an ge sie delt hat te, be schloss sie, den Über gang 
zu wa gen. Eine Rei he grö ße rer Fel sen, die aus dem Ka nal 
auf der an de ren Sei te he raus rag ten, lie ßen ver mu ten, dass 
er seicht ge nug war, um hi nü ber wa ten zu kön nen. Sie war 
eine gute Schwim me rin, woll te je doch ihre Klei dung und 
ihre Kie pe nicht nass wer den las sen. Es könn te sein, dass es 
zu lan ge dau er te, bis al les wie der tro cken war, und die Näch
te wa ren im mer noch emp find lich kalt.

Sie ging am Ufer hin und her und be ob ach te te das rasch 
da hin strö men de Was ser. Nach dem sie sich für die seich tes
te Stel le ent schie den hat te, zog sie sich nackt aus, ver stau
te al les in ih rer Kie pe, hielt die se in die Höhe und stieg ins 
Was ser. Die Fel sen un ter ih ren Fü ßen wa ren schlüpf rig, und 
die Strö mung droh te sie um zu wer fen. Als sie die Mit te des 
ers ten Was ser arms er reicht hat te, ging ihr das Was ser bis zur 
Hüf te, doch sie er reich te ohne Miss ge schick die In sel. Der 
zwei te Was ser arm war brei ter. Sie war sich nicht si cher, ob 
sie über haupt hin ü ber kä me, doch sie hat te die Hälf te be reits 
ge schafft und woll te nicht auf ge ben.

Sie hat te die Mit te des zwei ten Fluss arms be reits hin ter 
sich, als es plötz lich tie fer wur de und ihr das Was ser bis 
zum Hals stand, ob wohl sie auf Ze hen spit zen ging; die Kie
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pe hielt sie sich über den Kopf. Plötz lich fiel der Bo den steil 
ab. Ihr Kopf tauch te un ter, und sie schluck te un will kür lich 
Was ser. Doch im nächs ten Au gen blick trat sie Was ser, die 
Kie pe im mer noch auf dem Kopf. Mit der ei nen Hand hielt 
sie sie im Gleich ge wicht, wäh rend sie mit der an de ren ver
such te, auf das Ufer zu zu ru dern. Die Strö mung er griff sie 
und trug sie fort, doch nur eine kur ze Stre cke. Dann spür te 
sie wie der Fel sen un ter sich, und gleich da rauf stieg sie die 
Ufer bö schung hi nauf.

Ayla ließ den Strom hin ter sich und wan der te wie der durch 
Step pen ge biet. Die Tage mit Son nen schein über wo gen 
schließ lich die Re gen ta ge; die war me Jah res zeit hat te sie auf 
ih rer Wan de rung gen Nor den end lich ein ge holt. Aus den 
Knos pen an Bäu men und Sträu chern wur den Blät ter, und 
an den Spit zen der Na del baum zwei ge zeig te sich hel les fri
sches Grün. Sie pfück te da von und kau te un ter wegs da rauf 
he rum; der leicht bei zen de Tan nen ge schmack tat ihr wohl.

Sie ge wöhn te sich an, den gan zen Tag über bis kurz vor 
Ein bruch der Däm me rung zu wan dern, und wenn sie dann 
ei nen Bach oder ei nen Was ser lauf fand, schlug sie dort ihr 
La ger auf. Was ser war im mer noch leicht zu fin den. Früh
jahrs re gen und Schnee schmel ze in den nörd li che ren Re gi o
nen hat ten die Flüs se so an schwel len las sen, dass sie über 
die Ufer ge tre ten wa ren; Was ser füll te Mul den und Rin nen, 
die spä ter aus trock nen oder bes ten falls zu Schlamm lö chern 
wer den wür den. Dass Was ser in Hül le und Fül le vor han
den war, wür de rasch vo rü ber ge hen. Die Feuch tig keit wür
de bald auf ge saugt und ver dun stet sein, frei lich nicht, be vor 
sie die Step pe er blü hen ließ.

Fast über Nacht be deck te das Weiß, Gelb und Vi o lett – sel
te ner Leuch tend blau oder Rot blü hen der Kräu ter das Land 
und ver schmolz in der Fer ne mit dem dort vor herr schen den 
jun gen Grün des Gra ses. Ayla schwelg te in der Schön heit der 
Jah res zeit. Der Früh ling war ihr im mer das Liebs te ge we sen.

Je mehr das Le ben auf den of fe nen Ebe nen spross, des to 
we ni ger ver ließ sie sich bei ih ren kärg li chen Mahl zei ten auf 
die halt bar ge mach te Nah rung, die sie bei sich trug, und des
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to mehr leb te sie von dem Land. Sie kam des we gen kaum 
we ni ger schnell vo ran. Jede Frau des Clans lern te schon als 
Kind, beim Un ter wegs sein Blät ter, Blü ten, Knos pen und Bee
ren zu pfü cken, meist ohne des halb ste hen  zu  blei ben. Sie 
be frei te ei nen kräf ti gen Ste cken von Blät tern und klei nen 
Zwei gen, spitz te das eine Ende mit ei nem Feu er stein mes
ser an und be nutz te den Grab stock, um nicht min der rasch 
Wur zeln und Knol len frei zu le gen. Es war leicht, ge nug ein
zu sam meln. Sie brauch te ja nur sich selbst zu ver sor gen.

Al ler dings hat te Ayla ei nen Vor teil, des sen die Frau en des 
Clans sich für ge wöhn lich nicht er freu ten. Sie konn te ja gen. 
Ge wiss, nur mit ei ner Schlin ge, aber so gar die Män ner hat
ten – nach dem sie sich grund sätz lich mit der Vor stel lung 
ab ge fun den hat ten, dass sie jag te – zu ge ge ben, dass sie von 
al len Clans an ge hö ri gen, die mit der Schlin ge auf die Jagd 
gin gen, am ge schick tes ten war. Sie hat te es sich selbst bei
ge bracht, und sie hat te teu er für das Er ler nen die ser Kunst 
be zahlt.

Seit sprie ßen de Kräu ter und Grä ser jene Tie re, die in ih rem 
Bau un ter der Erde über win ter ten wie Erd hörn chen, Rie sen
hams ter, gro ße Wüs ten spring mäu se und Ha sen aus ih ren 
Win ter quar tie ren her vor lock ten, trug Ayla auch wie der ihre 
Schlin ge griff be reit über den Rie men ge legt, mit dem sie 
ih ren Pelz um hang ge schlos sen hielt. Auch den Grab stock 
pfeg te sie dort hin zu ste cken, doch ihr Me di zin beut el chen 
trug sie wie im mer am Leib rie men un ter ih rem Un ter ge
wand.

Nah rung war reich lich vor han den, und Holz und Feu er 
kaum we ni ger schwie rig zu sam meln und zu ent zün den. Sie 
ver stand sich aufs Feu er ma chen, und ab ge stor be ne Bäu me 
fan den sich im mer wie der. Wann im mer sie auf dür re Zwei
ge oder Wild lo sung stieß, sam mel te sie sie ein. Al ler dings 
mach te sie nicht je den Abend ein Feu er. Manch mal man gel te 
es ihr an dem rich ti gen Brenn ma te ri al, oder es war zu grün 
oder zu feucht; oder aber sie war zu müde und hat te kei ne 
Lust, sich da mit ab zu mü hen.

Frei lich schlief sie nicht gern ohne die Si cher heit ei nes Feu
ers im Frei en. Die aus ge dehn ten Step pen bo ten Le bens raum 
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für zahl lo se grö ße re Wei de tie re, de ren An zahl von ei ner Rei
he vier bei ni ger Raub tie re ver klei nert wur de. Ein Feu er hielt 
die se für ge wöhn lich fern. In ner halb des Clans war es üb lich, 
dass ein hoch ste hen des männ li ches Mit glied un ter wegs im
mer glü hen de Koh len trug, um das nächs te Feu er ent fa chen 
zu kön nen; des halb war es Ayla an fangs auch nicht in den 
Sinn ge kom men, Ge rät zum Feu er ma chen mit sich he rum zu
schlep pen. Nach dem sie sich das zur Ge wohn heit ge macht 
hat te, frag te sie sich, wa rum sie nicht schon frü her da rauf 
ge kom men war.

Nur nütz ten Feu er boh rer und das fa che Bohr holz auch 
nichts, wenn Zun der oder Holz zu grün oder feucht wa ren. 
Als sie je doch das Ske lett ei nes Au er och sen fand, glaub te sie, 
dass ihre Prob le me ge löst sei en.

Der Mond hat te sich aber mals ge run det, und der feuch te 
Früh ling ging in den Früh som mer über. Ayla wan der te im
mer noch über die brei te Küs ten e be ne, die sich sanft dem 
Bin nen meer zu neig te. Schlamm, der durch den jah res zeit
lich un ter schied lich ho hen Was ser stand der Flüs se he run ter
ge schwemmt wur de, bil de te durch sei ne Ab la ge run gen oft 
lan ge, zum Teil durch Sand bän ke ver schlos se ne oder so gar 
gänz lich ab ge rie gel te tote Fluss ar me, La gu nen oder Tüm pel.

Ayla hat te ein La ger auf tro cke nem Bo den auf ge schla gen 
und war am Vor mit tag an ei nem sol chen klei nen Tüm pel ste
hen  ge blie ben. Das Was ser mach te ei nen fau li gen Ein druck; 
of fen bar war es un ge nieß bar, aber ihr Was ser vor rat war sehr 
klein. Sie schöpf te mit der hoh len Hand, um zu kos ten, spie 
das bra cki ge Was ser aus und nahm ei nen klei nen Schluck 
aus ih rem Was ser beu tel, um sich den Mund aus zu spü len.

Ich möch te wis sen, ob der Au er och se hier auch von die
sem Was ser ge trun ken hat, dach te sie, als sie vor den aus
ge bleich ten Kno chen und dem Schä del mit den spitz zu
lau fen den Hör nern stand. Sie kehr te dem Tüm pel mit dem 
ste hen den Was ser und dem Ge bein, das sie an den Tod er in
ner te, den Rü cken zu, aber das Ge rip pe woll te ihr nicht aus 
dem Sinn. Im mer wie der sah sie den wei ßen Schä del und 
die lan gen Hör ner vor sich, be son ders die ge schwun ge nen 
hoh len Hör ner.
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Ge gen Mit tag mach te sie in der Nähe ei nes Flus ses Rast 
und be schloss, ein Feu er zu ma chen und ein Ka nin chen zu 
bra ten, das sie er legt hat te. Als sie in der war men Son ne saß 
und den Feu er boh rer zwi schen den Hand fä chen auf der 
höl zer nen Un ter la ge he rum wir beln ließ, wünsch te sie, Grod 
wür de auf tau chen mit der Glut, die er bei sich trug – wo rin?

Sie sprang auf, ver stau te Feu er boh rer und Holz un ter la
ge in der Kie pe, leg te das Ka nin chen oben auf und eil te den 
Weg zu rück, den sie ge kom men war. Als sie den Tüm pel er
reich te, blick te sie sich su chend nach dem Schä del um. Für 
ge wöhn lich hat te Grod ein in tro cke nes Moos oder Flech ten 
ein ge wi ckel tes Glut stück im lan gen hoh len Horn ei nes Au
er och sen da bei. Hät te sie ein sol ches Horn, konn te auch sie 
Feu er mit sich he rum tra gen.

Doch wäh rend sie am Horn he rum zerr te, um es vom 
Schä del zu lö sen, über ka men sie Ge wis sens bis se. Weib li che 
Clans an ge hö ri ge durf ten kein Feu er tra gen; das war ver bo
ten. Aber wer trägt es dann, wenn ich es nicht tue, dach te sie, 
riss noch ein mal mit al ler Macht und brach das Horn vom 
Schä del los. Rasch eil te sie dann fort, als ob al lein der Ge dan
ke an das Ver bo te ne wach sa me und miss bil li gend bli cken de 
Au gen be schwo ren hät te.

Es hat te eine Zeit ge ge ben, da ihr Über le ben da von ab ge
han gen hat te, dass sie sich ei ner Da seins form an pass te, die 
ih rem We sen fremd war. Jetzt hing es von ih rer Fä hig keit ab, 
die Nor men ih rer Kind heit ab zu schüt teln und selbst zu den
ken. Das Au er och sen horn war ein An fang und ließ Gu tes für 
die Zu kunft er war ten.

Doch das Feu er mit sich zu tra gen war schwie ri ger, als sie 
sich vor ge stellt hat te. Am Mor gen such te sie nach tro cke
nem Moos, um ihre Glut da rin ein zu wi ckeln. Doch was in 
der be wal de ten Ge gend um die Höh le he rum so reich lich 
vor han den ge we sen war – hier, auf den tro cke nen of fe nen 
Ebe nen war es nicht zu fin den. Schließ lich ent schied sie sich 
für Gras. Zu ih rem gro ßen Kum mer war die Glut er kal tet, 
als sie ihr neu es La ger auf schla gen woll te. Aber sie wuss te, 
dass es mög lich war; auch hat te sie oft ge nug ein Feu er mit 
Erde auf ge schüt tet, so dass es die gan ze Nacht über weit er
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glüh te. Sie be saß das not wen di ge Wis sen. Ver su che schlos
sen Fehl schlä ge ein, und so wi ckel te sie abends vie le Male er
lo sche ne Glut aus, ehe sie ein Ver fah ren ent deck te, ein Stück 
Glut vom Feu er ei nes La gers bis zum nächs ten zu er hal ten. 
Fort an trug sie auch noch das Horn des Au er och sen an ih
rem Hüft rie men mit sich.

Ayla fand bei den Flüs sen, auf die sie stieß, im mer wie der 
Stel len, an de nen sie hi nü ber wa ten konn te, doch als sie auf 
den gro ßen Fluss stieß, wuss te sie, dass sie eine an de re Me
tho de des Über set zens fin den müss te. Ein paar Tage lang 
folg te sie dem Strom fuss auf wärts. Er bog nach Nord os ten 
ab und wur de kei nes wegs schma ler.

Ob wohl sie mein te, aus dem Ge biet he raus  zu  sein, in dem 
noch An ge hö ri ge des Clans ja gen moch ten, woll te sie nicht 
nach Osten. Sich nach Osten wen den, hieß zum Clan zu rück
keh ren. Aber sie konn te nicht zu rück, und so woll te sie nicht 
ein mal in öst li cher Rich tung wei ter vor sto ßen. An ih rem of
fe nen La ger beim Fluss konn te sie aber auch nicht blei ben. 
Sie muss te hi nü ber; es gab kei ne an de re Mög lich keit.

Zwar mein te sie, es schaf fen zu kön nen – schließ lich war 
sie im mer eine kräf ti ge Schwim me rin ge we sen –, aber nicht, 
wenn sie da bei die Kie pe mit all ih ren Hab se lig kei ten überm 
Kopf hal ten muss te. Das Pro blem wa ren ihre Sa chen.

Sie saß im Wind schat ten eins um ge stürz ten Baums, des sen 
kah le Äste im Was ser la gen, ne ben ei nem klei nen Feu er. Die 
Nach mit tags son ne glit zer te we gen der star ken Strö mung auf 
der be weg ten Ober fä che des Flus ses. Ab und zu trie ben ab
ge stor be ne Äste, Schilf und Gras vo rü ber. Das er in ner te sie 
an den Fluss, der in der Nähe der Höh le vor bei ge fos sen war, 
und sie dach te an den Lachs und Stör fang dort, wo der Fluss 
ins gro ße Bin nen meer mün de te. Das Schwim men hat te ihr 
im mer Spaß ge macht, Iza hin ge gen Sor gen. Ayla er in ner te 
sich nicht da ran, wie sie schwim men ge lernt hat te; es war, 
als hät te sie es im mer ge konnt.

Wa rum wohl nie mand sonst gern ge schwom men war, 
sann sie. Sie fan den es be fremd lich, dass ich gern so weit hi
naus schwamm … bis ein mal Ona ums Haar er trun ken wäre.
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Sie wuss te noch ge nau, wie dank bar alle ge we sen wa ren, 
dass sie dem Kind das Le ben ge ret tet hat te. Brun hat te ihr 
so gar aus dem Was ser her aus ge hol fen. Bei die ser Ge le gen
heit war ihr ein war mes Ge fühl der An er ken nung ent ge gen
ge schla gen, fast, als ob sie wirk lich zu ih nen ge hört hät te. 
Dass ihre Bei ne lang und ge ra de wa ren und sie ei nen Kör
per hat te, der zu schmal und zu groß war und sie auch noch 
blon des Haar, blaue Au gen und eine hohe Stirn hat te – all 
das hat te in die sem Au gen blick kei ne Rol le ge spielt. Da nach 
hat ten et li che Clans an ge hö ri ge ver sucht, schwim men zu ler
nen, aber sie hiel ten sich nicht be son ders gut oben und hat
ten Angst vor tie fem Was ser.

Ob Durc es wohl je mals lernt? Er war ja nie so schwer wie 
die Ba bys der an de ren und wird be stimmt auch nie so mus
ku lös wie die meis ten Män ner. Ich mei ne, er könn te …

Wer soll te es ihm jetzt bei brin gen? Ich bin nicht da, und 
Uba kann es nicht. Sie wird sich sei ner an neh men; schließ
lich liebt sie ihn ge nau so wie ich, aber schwim men kann sie 
nicht. Und Brun auch nicht. Brun wird Durc das Ja gen bei
brin gen und ihn be schüt zen. Er wird nicht zu las sen, dass 
Broud mei nem Sohn et was an tut, das hat er ver spro chen – 
ob wohl er mich ei gent lich gar nicht hat te be su chen dür fen. 
Brun war ein gu ter An füh rer, nicht wie Broud …

Kann Broud die Ur sa che da für sein, dass Durc in mir 
wuchs? Ein Schau der über lief Ayla bei dem Ge dan ken da
ran, wie Broud sie mit Ge walt ge nom men hat te. Iza hat te 
ge sagt, Män ner mach ten das so mit Frau en, die ih nen ge
fie len; aber Broud hat es nur ge tan, weil er wuss te, wie sehr 
ich es hass te. Alle be haup ten, es wäre der Geist der To tems, 
der den An stoß da für gibt, dass Ba bys wach sen. Da bei hat 
kei ner der Män ner ein To tem, das stark ge nug wäre, mei
nen Höh len lö wen zu be sie gen. Schwan ger wur de ich erst, 
als Broud mich im mer wie der zwang, und alle wa ren über
rascht. Kei ner hat ge dacht, dass ich je mals ein Baby be kom
men wür de …

Ich wünsch te, ich könn te mit er le ben, wie er he ran wächst. 
Er ist schon groß für sein Al ter, so wie ich. Be stimmt wird er 
ein mal der Größ te im Clan sein, da bin ich mir ganz si cher …



21

Nein, das bin ich nicht! Ich wer de es nie er fah ren. Ich wer
de Durc nie wie der se hen.

Hör auf, an ihn zu den ken, be fahl sie sich selbst und wisch
te eine Trä ne fort. Sie stand auf und trat an den Rand des 
Flus ses. Es tut nicht gut, über ihn nach zu den ken. Und bringt 
mich auch nicht über den Fluss hi nü ber! Sie war so sehr mit 
ih ren Ge dan ken be schäf tigt ge we sen, dass sie den ge ga bel
ten Stamm, der nahe am Ufer vor ü ber trieb, erst gar nicht sah. 
Wie ab we send, und doch ir gend wie bei der Sa che, ver folg te 
sie, wie die au sein and er  stre ben den Äste mit den inein and er 
 wach sen den Zwei gen da ran sich am Ufer ver hed der ten und 
be ob ach te te, ohne es recht zu se hen, wie der Stamm eine lan
ge Zeit auf und ab wipp te, um wie der frei zu kom men. Doch 
als ihr klar wur de, was dort vor sich ging, er kann te sie so
gleich die Mög lich kei ten, die sich da raus für sie er ga ben.

Sie wa te te in das seich te Was ser hi nein und zog den Stamm 
an Land. Es han del te sich um den obe ren Teil ei nes aus ge
wach se nen Baums, der wei ter fuss auf wärts ab ge bro chen 
sein muss te und sich noch nicht all zu sehr mit Was ser voll
ge so gen hat te. Mit der Feu er stein axt, die sie in ei ner Fal te ih
res Um hangs bei sich trug, hack te sie den län ge ren der bei den 
sich ga beln den Äste ab, so dass er un ge fähr so lang war wie 
der an de re, und be frei te al les von den hin der li chen klei ne ren 
Zwei gen, so dass zwei ziem lich lan ge Äste zu rück blie ben.

Nach dem sie sich rasch um ge se hen hat te, streb te sie ei ner 
Grup pe von Bir ken zu, die von Wald re ben um rankt wur den. 
Als sie an ei ner der fri schen hol zi gen Ran ken zerr te, lös te 
sich ein lan ger, zä her Bast strei fen. Beim Zu rück ge hen be frei
te sie die sen von den Blät tern. Dann brei te te sie ihr Schutz
zelt auf dem Bo den aus und leer te den In halt ih rer Kie pe 
da rauf. Es war Zeit, eine Be stands auf nah me zu ma chen und 
ihre Sa chen neu zu pa cken.

Die Beinl in ge mit dem Fell an der In nen sei te so wie ihre 
Handl in ge ka men zu sam men mit dem gleich falls pel zi gen 
Win ter um hang ganz nach un ten; sie trug jetzt ih ren Som
mer um hang und brauch te den an de ren vor dem nächs ten 
Win ter nicht mehr. Bei dem Ge dan ken an den nächs ten Win
ter hielt sie ei nen Mo ment inne und sann da rü ber nach, wo 
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sie ihn wohl er le ben wür de; lan ge ver weil te sie je doch nicht 
bei die sem Ge dan ken. Und wie der hielt sie inne, als sie das 
wei che ge schmei di ge Le der tuch hoch nahm, mit dem sie 
Durc im mer auf der Hüf te ge tra gen hat te.

Sie brauch te es nicht; es war für ihr Über le ben nicht not
wen dig; sie hat te es nur mit ge nom men, weil es et was war, 
das an ihn er in ner te. Sie hielt das Le der tuch an ihre Wan ge, 
leg te es dann sorg fäl tig zu sam men und ver stau te es gleich
falls in der Kie pe. Oben drauf ka men die wei chen, saug fä hi
gen Le der strei fen, die sie für ihre Mo nats blu tun gen brauch
te. Als Nächs tes ka men ihre Füßl in ge in die Kie pe. Sie lief 
jetzt bar fuß und zog nur dann ein Paar an, wenn es feucht 
oder kalt war; aber sie zer schlis sen be reits. Ayla war froh, ein 
zwei tes Paar mit ge nom men zu ha ben.

Als Nächs tes sich te te sie ihre Vor rä te. Eine Bir ken rin den ta
sche mit Ahorn zu cker war ihr noch ge blie ben. Ayla mach te 
sie auf, brach ein Stück ab und steck te es sich in den Mund; 
ob sie wohl je mals wie der Ahorn zu cker kos ten wür de, wenn 
die ser auf ge braucht war?

Sie hat te im mer noch ein paar Bro cken Rei se pro vi ant von 
der Art, wie die Män ner sie mit nah men, wenn sie auf die 
Jagd gin gen, und die aus aus ge las se nem Fett, ge mah le nem 
und ge trock ne tem Fleisch und Tro cken früch ten be stand. Der 
Ge dan ke an das köst li che Fett ließ ihr das Was ser im Mund 
zu sam men lau fen. Das Nie der wild, das sie mit ih rer Schlin ge 
er leg te, war größ ten teils ma ger. Ohne die pfanz li che Nah
rung, die sie un ter wegs sam mel te, wür de sie lang sam zu
grun de ge hen; ihre Nah rung durf te nicht zu ein sei tig sein.

Sie ver stau te den Rei se vor rat in der Kie pe, ohne da von 
ge kos tet zu ha ben, und hob ihn sich für Not fäl le auf. Hin
zu ka men noch ein paar Strei fen ge trock ne tes Fleisch – zäh 
wie Le der, aber nahr haft –, et li che ge dörr te Äp fel, ein paar 
Ha sel nüs se und we ni ge Beu tel mit Kör nern, die sie auf den 
Step pen in der Nähe der Höh le ge sam melt hat te; eine ver
faul te Wur zel warf sie fort. Oben auf ihre Vor rä te leg te sie 
Be cher und Scha le, ihre Ka pu ze aus Viel fraß fell und die be
reits ziem lich zer schlis se nen Füßl in ge.

Sie nes tel te ih ren Me di zin beu tel vom Leib rie men und 
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ließ die Hand über das glat te, was ser un durch läs si ge Ot ter
fell glei ten: die har ten Kno chen von Fü ßen und Schwanz 
wa ren deut lich zu spü ren. Die Schlau fe, mit de ren Hil fe sie 
den Beu tel schlie ßen konn te, war um die Hals öff nung he rum 
ein ge fä delt, und der durchs Trock nen merk wür dig fach ge
wor de ne und noch am Hal sen de fest sit zen de Kopf dien te 
als Patte. Iza hat te den Beu tel für sie ge fer tigt und das Erbe 
von Mut ter auf Toch ter über ge hen las sen, als sie, Ayla, die 
Me di zin frau des Clans ge wor den war.

Plötz lich – zum ers ten Mal seit vie len Jah ren – fiel Ayla der 
ers te Me di zin beu tel ein, den Iza ihr ge macht hat te – der je ni
ge, den Creb ver brannt hat te, als sie zum ers ten Mal mit dem 
Fluch be legt wor den war. Brun hat te nicht an ders ge konnt. 
Frau en war es ver bo ten, Waf fen an zu rüh ren, und Ayla hat
te ihre Schlin ge schon eine gan ze Rei he von Jah ren be nutzt. 
Aber er hat te ihr eine Chan ce zur Rück kehr ge ge ben – falls 
es ihr ge lang zu über le ben.

Bis lang war es ihr un mög lich ge we sen, über Creb nach zu
den ken; dazu war der Schmerz noch zu neu, saß der Kum
mer zu tief. Sie hat te den al ten Zau be rer ge nau so ge liebt, 
wie sie Iza ge liebt hat te. Er war Izas Bru der ge we sen und 
der von Brun auch. Da ihm ein Auge und ein Teil des ei nen 
Arms fehl ten, hat te Creb nie ge jagt; da für war er zum Hei
ligs ten Mann al ler Clans ge wor den, zum Mogur, dem Ge
fürch te ten und Ge ach te ten; sein ver narb tes, ein äu gi ges al tes 
Ge sicht ver moch te noch dem tap fers ten Jä ger Furcht ein zu
ja gen, aber Ayla kann te auch sei ne wei che Sei te.

Er hat te sie be schützt, sie um sorgt und ge liebt als das 
Kind ei ner Ge fähr tin, die er nie ge habt hat te. Sich mit dem 
Tod Izas vor drei Jah ren ab zu fin den, hat te Ayla Zeit ge habt; 
wenn die Tren nung von Durc sie auch schmerz te, im mer hin 
wuss te sie, dass er noch leb te. Um Creb hat te sie noch nicht 
ge trau ert. Doch jetzt, un ver se hens, woll te der Schmerz, den 
sie seit dem Erd be ben, in dem er um ge kom men war, un ter
drückt hat te, he raus. Laut rief sie sei nen Na men.

»Creb … ach, Creb … Wa rum bist du zu rück ge gan gen in 
die Höh le? Wa rum hast du ster ben müs sen?«

Dann ent rang sich ihr aus tiefs tem In nern ein ho her Kla
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ge schrei. Sie wieg te sich vor und zu rück, vor und zu rück, 
und be klag te ih ren Ver lust, ließ ih rer Sor ge und ih rer Ver
zweif ung freie Bahn. Doch es war kein ver ständ nis voll sie 
um sor gen der Clan da, sei ne Kla ge mit der ih ren zu ver ei nen 
und an ih rem Kum mer teil zu neh men. Sie war al lein in ih rer 
Trau er, und sie klag te um ihre Ver las sen heit.

Als ihre Kla ge ver ebb te, kam sie sich wie aus ge trock net 
vor, doch der schreck li che Schmerz war ver fo gen. Nach ei
ner Wei le ging sie hi nun ter an den Fluss, wusch sich das von 
Trä nen ver schmier te Ge sicht und ver stau te dann ih ren Me
di zin beu tel in der Kie pe. Des sen In halt brauch te sie nicht zu 
über prü fen. Sie wuss te ge nau, was da rin war.

Sie hob ih ren Grab stock auf und schleu der te ihn bei sei te, 
als Zorn in ihr auf wall te, den Kum mer ver dräng te und sie 
in ih rer Ent schlos sen heit noch be stärk te. Broud wird es nicht 
fer tig brin gen, dass ich ster be!

Tief hol te sie Atem und zwang sich dann wei ter zu pa cken. 
Jetzt ka men das Ge rät zum Feu er ma chen und das Au er och
sen horn hi nein; dann hol te sie ver schie de ne Feu er stein ge
rä te aus den Fal ten ih res Über wurfs. Ei ner be son de ren Fal te 
ent nahm sie ei nen run den Kie sel stein, warf ihn in die Luft 
und fing ihn wie der auf. Je der Stein, so fern er von der rich ti
gen Grö ße war, ließ sich mit der Schleu der schleu dern, aber 
ziel si cher tref fen ließ sich am bes ten mit glat ten, run den Ge
schos sen. Die paar, die sie hat te, be hielt sie.

Dann griff sie nach ih rer Schleu der, ei ner Hirsch le der
schlau fe, die sich im mitt le ren Teil ver brei ter te und lang zu
lau fen de, durch vie len Ge brauch zu sam men ge dreh te En den 
be saß. Dass sie die Schleu der be hal ten muss te, war kei ne 
Fra ge. Sie lös te die Ver kno tung des lan gen Le der rie mens, 
den sie der ge stalt um ih ren wei chen Zie ge nle der um hang ge
schlun gen hat te, dass die ver schie de nen Fal ten ent stan den, 
in de nen sie Din ge mit sich he rum trug. Der Um hang fiel 
zu Bo den. Sie stand nackt da und trug nur den klei nen Le
der beu tel an ei nem Rie men um den Hals – ihr Amu lett. Sie 
streif te Rie men und Beu tel über den Kopf und er schau er te; 
ohne Amu lett kam sie sich nack ter vor als ohne Um hang; die 
klei nen Din ge da rin ga ben ihr Si cher heit.
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Das wa ren nun all ihre Hab se lig kei ten, al les, was sie 
brauch te, um zu über le ben – die se Din ge und dazu Wis sen, 
Kön nen, Er fah rung, Klug heit, Ent schlos sen heit und Mut.

Rasch roll te sie ihr Amu lett, die Werk zeu ge und ihre 
Schleu der in ih ren Um hang ein und steck te auch dies in die 
Kie pe. Dann wi ckel te sie das Bä ren fell drum he rum und ver
schnür te es mit ih rem lan gen Rie men. Die ses Bün del wie
de rum roll te sie in ihr Zelt aus Au er och sen fell, und das 
Gan ze zurr te sie mit Hilfe des frisch  ge bro che nen Schlin
gen gewäch ses auf dem Baum stamm fest.

Eine Wei le starr te sie auf den brei ten Strom und das fer
ne Ufer, dach te dann an ihr To tem, schob mit dem Fuß Sand 
auf das Feu er und schleif te den Baum stamm mit samt all ih
rer kost ba ren Habe hi nun ter ins Was ser. Dort stell te sie sich 
fest auf die Ast ga be lung, hielt sich an den ste hen  ge blie be
nen En den der ehe ma li gen Zwei ge fest und stieß dann mit 
ih rem Floß ab.

Im mer noch eis kalt vom Schmelz was ser der Glet scher um
fing das Was ser ih ren nack ten Leib. Sie schnapp te nach Luft 
und konn te kaum at men, doch Ge fühl lo sig keit setz te ein, 
und sie ge wöhn te sich an das ei si ge Ele ment. Die mäch ti
ge Strö mung pack te das Floß und ver such te, es wei ter hi
nun ter zu tra gen zum Meer. Das Floß schau kel te auf den Wel
len, doch die Ga be lung der Äste hielt es da von ab, sich um 
sich selbst zu dre hen. Mit al ler Macht stram pelnd, kämpf te 
Ayla da rum, es durch die schäu men de Strö mung hin durch
zu schie ben; in ei nem schrä gen Win kel wur de sie ab ge drängt, 
doch ging es im mer noch auf das ge gen ü ber lie gen de Ufer zu.

Sie kam nur quä lend lang sam vo ran. Je des Mal, wenn sie 
auf blick te, war das ge gen ü ber lie gen de Ufer wei ter ent fernt, 
als sie ge dacht hat te. Sie trieb viel ra scher fuss ab wärts, als 
sie über den Fluss hin ü ber kam. Als die Strö mung sie an der 
Stel le vor bei trug, an der sie ge glaubt hat te, lan den zu kön
nen, war sie aus ge pumpt und un ter kühlt. Sie zit ter te. Ihre 
Mus keln schmerz ten. Ihr war, als hät te sie eine Ewig keit mit 
den Fü ßen ge stram pelt, um von Fels bro cken frei zu kom men, 
die man da ran be fes tigt hat te. Trotz dem zwang sie sich wei
ter zu ma chen.
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Schließ lich war sie der ma ßen er schöpft, dass sie sich der 
un er bitt li chen Kraft der Strö mung über ließ. Das Was ser 
mach te sich das au gen blick lich zu nut ze und trieb das Floß 
zu rück in die Rich tung, die der Fluss lauf nahm. Ayla klam
mer te sich ver zwei felt an den Baum stamm, der jetzt sie be
herrsch te.

Doch wei ter un ten än der te der Fluss sei nen Lauf und bog 
dort, wo es um eine Land zun ge he rum ging, scharf von sei
ner süd li chen Rich tung nach Wes ten ab. Ayla hat te mehr als 
drei Vier tel quer über die rei ßen de Strö mung ge schafft, ehe 
sie sich ih rer Er schöp fung über ließ, doch als sie jetzt das fel si
ge Ufer sah, riss sie sich ent schlos sen noch ein mal zu sam men.

Sie zwang ihre Bei ne zu stram peln, stemm te sich ge gen 
das Was ser, um das Ufer zu er rei chen, ehe der Fluss sie um 
die Land zun ge he rum trug. Ge schlos se nen Au ges kon zen
trier te sie sich da rauf, die Bei ne zu be we gen. Plötz lich spür
te sie, wie der Baum stamm mit ei nem Ruck auf Grund lief 
und dann lie gen  blieb.

Ayla war un fä hig, sich zu rüh ren. Halb im Was ser lie gend, 
klam mer te sie sich im mer noch an den Zweig stümp fen fest. 
Eine Wel le hob den Baum stamm von den schar ti gen Fel sen 
he run ter, und pa ni sches Ent set zen er griff die jun ge Frau. 
Sie zwang sich auf die Knie und schob den ge schun de nen 
Baum stamm auf den Sand. Dann fiel sie zu rück ins Was ser.

Aber sie konn te nicht lan ge ru hen. Am gan zen Lei be zit
ternd zwang sie sich, die fel si ge Land zun ge hi nauf zu krie
chen. Mit fie gen den Hän den ver such te sie die Kno ten 
des Schling ge wäch ses zu lö sen; als sie das ge schafft hat te, 
schleif te sie ihr Bün del hi nauf auf den Strand. Der Le der rie
men war noch schwie ri ger zu lö sen. Die Hän de zit ter ten ihr.

Die Vor se hung half. An ei ner schwa chen Stel le riss der Rie
men. Sie zerr te ihn los, stieß die Kie pe bei sei te, kroch auf das 
Bä ren fell und wi ckel te sich hi nein. Als sie end lich auf hör te 
zu zit tern, war die jun ge Frau schon längst ein ge schla fen.

Nach der ge fähr li chen Fluss ü ber que rung wand te Ayla sich 
in leicht west li cher Rich tung gen Nor den. Die Som mer ta ge 
wur den wär mer, und sie such te die of fe ne Step pe nach ir
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gend wel chen Zei chen mensch li chen Le bens ab. Die Blü ten 
der Kräu ter, die den kur zen Früh ling mit Far ben er füllt hat
ten, ver blass ten, und das Gras wuchs fast hüft hoch.

Zu ih rer sons ti gen Nah rung ka men jetzt auch noch Lu
zer ne und Klee, und sie freu te sich über die stär ke hal ti gen, 
leicht süß lich schme cken den Erd nüs se, an die sie he ran kam, 
in dem sie die wu chern den O ber fä chen ran ken bis zur Wur
zel zu rück ver folg te. Die Bä ren scho ten mit der Rei he ova ler 
grü ner und ess ba rer Sa men da rin schwol len an; auch die 
Wur zeln die ser Pfan ze konn te sie es sen, und sie hat te kei
ne Schwie rig keit, zwi schen ihr und ih ren gif ti gen Ver wand
ten zu un ter schei den. Als die Rei fe zeit für die Knos pen der 
Tag li li en vo rü ber war, wa ren ihre Wur zeln im mer noch zart. 
Ei ni ge früh rei fe Ar ten nied rig wach sen der Bee ren sträu cher 
zeig ten durch die rote und schwar ze Fär bung der Früch te 
ihre Rei fe an, und au ßer dem gab es im mer ein paar jun ge 
Blät ter von Fuchs schwanz, Senf und Brenn nes seln, um ih
ren Hun ger zu stil len.

An Zie len für ihre Schleu der man gel te es nicht. Pfeif ha sen, 
Prä rie hun de, Wüs ten spring mäu se und ver schie de ne Ha sen
ar ten – graubraun jetzt und nicht mehr im wei ßen Win ter
fell – be völ ker ten die Ebe nen, und ge le gent lich lief ihr so gar 
ein al les fres sen der, mäu se ver til gen der Rie sen hams ter über 
den Weg. Tief fie gen de Wald und Schnee hüh ner wa ren ein 
be son de rer Le cker bis sen für sie, ob gleich Ayla sich nie mals 
an ei nem Schnee huhn güt lich tun konn te, ohne da ran zu 
den ken, dass die fet ten Vö gel mit den ge fie der ten Fü ßen 
Crebs Lieb lings spei se ge we sen wa ren.

Doch das wa ren nur die klei ne ren Tie re, die es sich an der 
som mer li chen Fül le wohl sein lie ßen. Sie sich te te auch Hoch
wild her den – Ren tie re, Rot wild und Rie sen hir sche mit ih
ren ge wal ti gen Ge wei hen; ge drun ge ne Step pen pfer de, Esel 
und Ona ger, die bei de den Pfer den ähn lich wa ren; mäch ti
ge Wis en te oder auch klei ne re Grup pen von Step pen an ti lo
pen kreuz ten ih ren Weg. Die Her de röt lichbrau ner Wild rin
der, de ren Bul len bis zum Wi der rist sechs Fuß ma ßen, gras te 
mit den Früh lings käl bern, die noch an den aus la den den Eu
tern der Kühe saug ten. Der Ge dan ke an das zar te Fleisch 
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von Käl bern, die noch vom Mut ter tier ge säugt wur den, ließ 
Ayla das Was ser im Mund zu sam men lau fen, doch mit ih rer 
Schleu der konn te sie nichts ge gen die gro ßen Au er och sen 
aus rich ten. Sie be geg ne te woll haa ri gen Mam muts auf ih rer 
Wan der schaft, und ein mal sah sie so gar, wie eine Her de von 
Mo schus och sen ei nen Ring um ihre Jung tie re bil de te und ei
nem Ru del an griffs lus ti ger Wöl fe die Stirn bot. Ei ner Fa mi lie 
der leicht reiz ba ren Woll haar nas hör ner ging sie gleich aus 
dem Weg. Bro uds To tem, er in ner te sie sich – wie pas send!

Als die jun ge Frau im mer wei ter in den Nor den kam, fiel 
ihr auf, dass die Land schaft sich ver än der te. Sie wur de tro
cke ner und öder. Sie hat te die un re gel mä ßig ver lau fen de 
nörd li che Gren ze der feuch ten, im Win ter schnee be deck ten 
Fest lands step pen er reicht. Jetzt ka men die tro cke nen Löß
step pen, die sich bis un mit tel bar an die steil  auf ra gen den 
Wän de der nörd li chen Eis kap pe er streck ten und die es nur 
wäh rend der Eis zeit gab.

Glet scher – mas si ve ü ber ei nan der ge la ger te Eis schich ten, 
die sich über den ge sam ten Kon ti nent er streck ten – hüll ten 
die nörd li che He mis phä re ein. Fast ein Vier tel der ge sam
ten Erd o ber fä che wur de von ih rem un er mess li chen Ge wicht 
er drückt. Die rie si gen Was ser men gen, die sie ban den, be
wirk ten, dass der Was ser spie gel der Oze a ne sich senk te, die 
Land mas se sich ent spre chend ver grö ßer te und auch die Um
ris se die ser Kon ti nen te sich ver än der ten. Kein Teil des Erd
balls war ih rem Ein fuss ent zo gen, Re gen fäl le über fu te ten 
die Ge bie te um den Äqua tor, und die Wüs ten schrumpf ten; 
doch am nach hal tigs ten wirk te sich der Ein fuss der Eis kap
pe an ih ren Rän dern aus.

Die rie si ge Eis de cke kühl te die da rü ber lie gen de Luft, was 
zur Fol ge hat te, dass die Feuch tig keit da rin sich ver dich te te 
und als Schnee her un ter kam. Um den Mit tel punkt der Eis
kap pe setz te sich je doch Hoch druck durch und schuf eine 
ext rem tro cke ne Käl te zo ne, wel che die Schnee fäl le im mer 
wei ter an den Rand dräng te. Die Eis rän der scho ben sich zu
neh mend nach Sü den vor, die Eis de cke selbst war von un
glaub li cher Ein för mig keit und na he zu zwei tau send  Me ter 
dick.
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Da der größ te Teil des Schnees auf dem Eis her un ter ging 
und da für sorg te, dass die Eis de cke im mer grö ßer wur de, 
war das Land süd lich da von tro cken – und ge fro ren. Der 
stän di ge Hoch druck über dem Mit tel punkt der Eis kap pe 
ließ ein atmo sphä ri sches Ge fäl le ent ste hen, das die ext rem 
kal te Tro cken luft in Rich tung auf Tief druck ge bie te fie ßen 
ließ; Wind weh te von Nor den he run ter und kam auf den 
Step pen nie mals zum Still stand, son dern va ri ier te höchs tens 
in sei ner Stär ke. Un ter wegs riss er das von den Eis mas sen 
staub fein zer mah le ne Fels ge stein in die Höhe. In der Luft 
ver dich te ten sich die se Staub teil chen zu ei ner kör ni gen, 
lehm ar ti gen Subs tanz – Löß –, die über Hun der te von Ki lo
me tern ent fernt nie der ging und eine vie le Fuß di cke Schicht 
frucht ba ren Bo dens bil de te.

Im Win ter trie ben heu len de Win de den spär li chen Schnee 
über das schwar ze, ge fro re ne Land. Die Erde dreh te sich je
doch im mer noch um ihre ge neig te Ach se, und die Jah res zei
ten lös ten ei nan der im mer noch ab. Nur um we ni ge Gra de 
nied ri ge re Jah res durch schnitts tem pe ra tu ren  ge ben den An
stoß zur Glet scher bil dung, und nur we ni ge hei ße Tage wir
ken sich kaum aus, es sei denn, sie er höh ten die Mit tel wer te.

Im Früh jahr schmolz der we ni ge im Win ter ge fal le ne 
Schnee, die Eis o ber fä che er wärm te sich, Schmelz was ser si
cker te aus den Glet schern und rann über die Step pen. Die
ses Schmelz was ser weich te den Bo den über dem Dau er frost 
in der Tie fe ge nug auf, dass fach wur zeln de Grä ser und an
de re Pfan zen sprie ßen konn ten. In der Mit te des Som mers 
ver dorr te es, ein gan zer Erd teil war von Gras land be deckt, 
und da zwi schen gab es in Mee res nä he nur ver streut klei ne
re Wald und Tund ra fä chen.

In den Ge bie ten, die un mit tel bar süd lich der Eis rän der 
la gen und wo die Schnee de cke nur ge ring war, lie fer te das 
Gras das gan ze Jahr über Fut ter für Mil li o nen und Aber
milli o nen gra sen der und von Sa men sich er näh ren der Tie
re, die sich an die Eis käl te des Nor dens an ge passt hat ten – 
und die se wie der um  ga ben je nen Raub tie ren Nah rung, die 
sich an je des Kli ma an pas sen, das ih ren Beu te tie ren Nah
rung gibt. Mam muts gras ten am Fuß blauweiß schim mern
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der, na he zu zwei tau send Me ter steil in die Höhe ra gen der 
Eis wän de.

Was ser läu fe, die in der wär me ren Jah res zeit vom Schmelz
was ser ge speist wur den, fra ßen sich durch die tie fe Löß
schicht und oft auch noch durch das Se di ment ge stein bis 
hi nun ter auf die kris tal li ne Gra nit plat te, wel che das Fun da
ment des Erd teils bil de te. Tie fe Schluch ten und Fluss ver en
gun gen wa ren über all in der of fe nen Land schaft zu fin den, 
aber Flüs se sorg ten für Was ser und Schluch ten bo ten Schutz 
vor dem Wind. Selbst in den tro cke nen Löß step pen gab es 
grü ne Tä ler.

Es wur de wär mer, und wäh rend ein Tag dem an de ren folg
te, wur de Ayla des Wand erns müde, wur de sie der Ein tö nig
keit der Step pen, der un barm her zig he rab schei nen den Son
ne und des un ab läs sig we hen den Win des über drüs sig. Ihre 
Haut wur de hart, sprang auf und pell te sich. Ihre Lip pen 
wa ren auf ge sprun gen, die Au gen ent zün det, und im Hals 
hat te sie stän dig Sand. Ge le gent lich stieß sie auf ein Flus stal, 
das grü ner und be wal de ter war als die Step pen, doch nichts 
reiz te sie zum Ver wei len, und kei nes ließ eine Spur von Men
schen le ben er ken nen.

Der Win ter be herrsch te das Land auch jetzt. Nicht ein mal 
an den hei ßes ten Som mer ta gen konn te sie die durch Mark 
und Bein ge hen de Gletsch er käl te ver ges sen. Sie muss te sich 
Nah rungs vor rä te an le gen und da ran den ken, ir gend wo 
Schutz zu su chen, um die lan ge, ent beh rungs rei che Win ter
zeit zu über le ben. Seit dem Früh jahr war sie jetzt un ter wegs, 
und nach ge ra de über leg te sie, ob es ihr be schie den sein soll
te, für alle Ewig keit über die Step pen zu zie hen – oder doch 
zu grun de  zu  ge hen.

Am Ende ei nes Ta ges, der sich in nichts von all den vor
her ge gan ge nen un ter schied, schlug sie auf tro cke nem Bo den 
ihr La ger auf. Sie hat te Beu te ge macht, doch ihre Glut war 
aus ge gan gen, und Holz war schwe rer zu fin den. Sie kau te 
ein paar rohe Bis sen und mach te sich nicht die Mühe, ein 
Feu er zu ma chen, aber sie hat te kei nen Ap pe tit. Sie warf das 
Mur mel tier bei sei te, ob wohl auch das Wild sel te ner zu wer
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den schien – oder sie hielt nicht mehr so wach sam da nach 
Aus schau wie zu vor. Auch das Sam meln von pfanz li cher 
Nah rung wur de schwie ri ger. Der Bo den war dicht von ab
ge stor be ner Ve ge ta ti on be deckt. Und au ßer dem war da der 
stän di ge Wind.

Sie schlief nur schlecht; böse Träu me such ten sie heim, und 
sie wach te un aus ge schla fen auf. Sie hat te nichts zu es sen; 
selbst das Mur mel tier, das sie fort ge wor fen hat te, war ver
schwun den. Sie trank ei nen Schluck Was ser, das schal und 
ab ge stan den schmeck te, pack te ihre Kie pe und zog wei ter 
gen Nor den.

Ge gen Mit tag fand sie ein Fluss bett mit ei ni gen im Aus
trock nen be grif fe nen Tüm peln da rin; das Was ser hat te zwar 
ei nen leicht bit te ren Ge schmack; den noch füll te sie ih ren 
Was ser beu tel da mit. Sie grub ein paar Teich kol ben wur zeln 
aus; sie wa ren zäh und schmeck ten fade; trotz dem kau te 
sie beim Wei ter ge hen da rauf he rum. Sie woll te nicht wei ter, 
wuss te je doch nicht, was sonst tun. Nie der ge schla gen und 
lust los wie sie war, ach te te sie nicht wei ter da rauf, wo hin sie 
ging. So be merk te sie das Ru del Höh len lö wen, das sich in 
der Nach mit tags son ne aal te, erst, als ei ner von ih nen war
nend sein Ge brüll er hob.

Furcht durch zuck te sie und riss sie aus ih rer Teil nahms
losig keit he raus. Sie bog von ih rer ein ge schla ge nen Rich tung 
ab und wand te sich nach Wes ten, um dem Re vier der Höh
len lö wen aus zu wei chen. Der Geist der Höh len lö wen war es, 
der sie be schützt hat te, nicht das gro ße Raub tier in der Wirk
lich keit. Die Tat sa che, dass der Höh len lö we ihr  To tem war, 
be deu te te nicht, dass sie vor sei nem An griff  si cher war.

Tat säch lich war Creb über haupt nur da durch da rauf ge
kom men, dass der Höh len lö we ihr To tem war. Im mer noch 
trug sie auf dem lin ken Ober schen kel die vier pa ral lel ver
lau fen den Nar ben, und auch heu te noch such te sie der 
Angst traum heim, bei dem eine rie si ge Tat ze in die enge 
Fels spal te hi nein lang te, in der sie als fünf jäh ri ges Kind Zu
fucht ge sucht hat te. Auch letz te Nacht hat te sie von die ser 
Tat ze ge träumt. Creb hat te ihr ge sagt, sie sei auf die Pro be 
ge stellt wor den, um he raus zu fin den, ob sie wür dig sei – und 
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mit ei nem Zei chen ver se hen wor den, um zu zei gen, dass sie 
er wählt wor den war. Wie ab we send griff ihre Hand hi nun
ter und spür te den Nar ben auf dem Ober schen kel nach. Wa
rum der Höh len lö we wohl aus ge rech net mich er wählt hat, 
dach te sie.

Die grel le Son ne blen de te, als sie im Wes ten ver sank. Ayla 
war müh sam ei nen Ab hang hi nauf ge stie gen und hat te Aus
schau ge hal ten nach ei ner Stel le, wo sie ihr La ger auf schla
gen konn te. Wie der ein La ger ohne Was ser, dach te sie und 
war froh, den Was ser beu tel vor sichts hal ber doch ge füllt zu 
ha ben. Trotz dem, sie muss te bald Was ser fin den. Sie war 
müde und hung rig und im mer noch ganz durch ei nan der, 
dass sie so un vor sich tig ge we sen war, so nahe an die Höh
len lö wen he ran zu kom men.

Soll te das ein Zei chen sein? War es nur eine Fra ge der Zeit? 
Was bil de te sie sich ein, dass sie glaub te, ei nem To des fuch 
ent kom men zu kön nen?

Das Licht am Ho ri zont war so grell, dass sie den jäh ab
fal len den Rand der Hoch e be ne um ein Haar nicht be merkt 
hät te. Schüt zend schirm te sie mit der Hand die Son ne ab; sie 
stand am Rand des Ab hangs und schau te in eine Schlucht hi
nun ter. Un ten glit zer te ein klei ner Bach, und zu bei den Sei ten 
wuch sen Bäu me und Sträu cher. Ein aus Fels klip pen ge bil de
ter Pass führ te hi nun ter in ein küh les, grü nes, schüt zen des 
Tal. Als sie den Ab stieg zur Hälf te ge schafft hat te, mit ten auf 
ei ner Gras fä che, fie len die letz ten schrä gen Strah len der Son
ne auf eine klei ne Her de fried lich gra sen der Pfer de.

2. KAPITEL

»Aber wa rum willst du mich be glei ten, Jon da lar?«, frag te 
der jun ge Mann mit den brau nen Haa ren, wäh rend er das 
aus ver schie de nen Häu ten zu sam men ge näh te Zelt ab bau te. 
»Mar ona hast du ge sagt, du woll test nur Da la nar be su chen 
und mir den Weg zei gen. Nur um eine kur ze Rei se zu ma
chen, ehe du dei nen ei ge nen Haus stand grün de test. Du soll
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test doch zum Som mer tref fen mit den Lan za donii ge hen und 
recht zei tig für die Fei er des Zusam men ge bens dort sein. Sie 
wird dir die Au gen aus krat zen, und wenn es eine Frau gibt, 
von der ich nicht möch te, dass sie auf mich wü tend ist, dann 
ist sie es. Bist du si cher, dass du nicht von ihr weg läufst?« 
Thono lan hat te ei nen un be küm mer ten Ton an ge schla gen, 
aber der Ernst in sei nen Au gen ver riet ihn.

»Klei ner Bru der, wie kommst du da rauf, dass du der Ein
zi ge in die ser Fa mi lie bist, der den Wan der trieb ver spürt? 
Du hast dir doch wohl nicht ein ge bil det, dass ich dich ganz 
al lein los zie hen las se, oder? Und du dann heim kehr test und 
groß tun könn test mit dei ner lan gen Rei se? Ir gend je mand 
muss doch mit zie hen, da mit du hin ter her nicht das Blaue 
vom Him mel he run ter fun kerst – je mand, der auf passt, dass 
dir nichts zu stößt«, er wi der te der groß  ge wach se ne blon de 
Mann, bück te sich dann und ging ins Zelt hi nein.

Es war hoch ge nug, um be quem da rin sit zen oder kni en 
zu kön nen, aber nicht hoch ge nug, da rin zu ste hen; der Platz 
reich te für ihre bei den Schlaf rol len und ihr Ge rät. Hoch ge
hal ten wur de das Zelt von drei in ge ra der Flucht auf ge stell
ten Stan gen; un ge fähr in der Mit te, bei der mitt le ren und 
grö ße ren Stan ge, be fand sich eine Öff nung mit ei ner La sche 
da rü ber, die man he run ter rol len und mit Rie men ver schlie
ßen konn te, um den Re gen drau ßen  zu  hal ten, oder auf rol
len, um den Rauch hi naus zu las sen, wenn sie ein Feu er im 
Zelt ma chen woll ten. Jon da lar zog die drei Stan gen aus dem 
Bo den und kroch mit ih nen zur Zelt öff nung hi naus.

»Da für sor gen, dass mir nichts zu stößt?«, sag te Thono lan. 
»Mir müs sen doch Au gen am Hin ter kopf wach sen, um auf
zu pas sen, was sich hin ter dei nem Rü cken tut! Wart nur, bis 
Mar ona da hin ter kommt, dass du nicht bei Da la nar und den 
Lan za donii bist, wenn sie zum Tref fen kom men. Könn te sein, 
dass sie be schließt, sich in eine Don ii zu ver wan deln und 
über den Glet scher zu fie gen, den wir ge ra de über quert ha
ben, um dich zu pa cken, Jon da lar.« Bei de mach ten sie sich 
da ran, das Zelt zu sam men zu le gen. »Sie hat doch schon lan
ge ein Auge auf dich ge wor fen, und aus ge rech net in dem 
Au gen blick, wo sie glaubt, dich zu ha ben, kommst du auf 
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den Ge dan ken, eine lan ge Rei se zu ma chen. Ich glau be, du 
hast ein fach kei ne Lust, dei ne Hand in die se Schlin ge zu ste
cken und zu zu las sen, dass Zelan doni den Kno ten schlingt. 
Ich glau be, mein gro ßer Bru der ist ehe scheu.« Sie leg ten das 
Zelt ne ben die Trag ge stel le. »Die meis ten Män ner in dei nem 
Al ter ha ben schon ein oder zwei Spröss lin ge an ih rem Herd
feu er«, füg te Thono lan noch hin zu und duck te sich, um ei
nem spie le ri schen Faust schlag sei nes äl te ren Bru ders zu ent
ge hen; jetzt lä chel ten auch sei ne grau en Au gen.

»Die meis ten Män ner mei nes Al ters! Ich bin schließ lich nur 
drei Jah re äl ter als du«, sag te Jon da lar in ge spiel tem Zorn. 
Dann stieß er ein herz li ches lau tes La chen aus, das in sei ner 
lo cke ren Über schwän glichk eit umso über ra schen der war, als 
es völ lig un er war tet kam.

Die bei den Brü der wa ren ver schie den wie Tag und Nacht; 
der et was klei ne re, dun kel haa ri ge war der Un be schwer te
re von bei den. Sein gut mü ti ges We sen, sein an ste cken des 
Grin sen und sein hei te res La chen be wirk ten, dass er über
all rasch gern will kom men ge hei ßen wur de. Jon da lar war 
erns ter, run zel te oft nach denk lich und be sorgt die Stirn, und 
wenn er auch leicht lä chel te, be son ders in Ge gen wart sei nes 
Bru ders, lach te er doch nur sel ten laut he raus. Tat er es aber 
doch, hat te die Hem mungs lo sig keit sei nes La chens et was 
Über ra schen des.

»Und wo her willst du wis sen, dass Mar ona nicht schon et
was Klei nes hat, es an mein Herd feu er zu brin gen, wenn wir 
zu rück sind?«, sag te Jon da lar, als sie die le der ne Bo den de
cke zu sam men roll ten, die mit Hilfe ei ner der Stan gen rasch 
zu ei nem klei nen Wind oder Re gen schutz auf ge stellt wer
den konn te.

»Und wo her nimmst du die Über zeu gung, dass mein 
schwer zu fas sen der Bru der der ein zi ge Mann ist, den sie 
ih rer wohl be kann ten Rei ze für wür dig er ach te te? Mar ona 
ver steht sich wahr haf tig da rauf, ei nem Mann zu ge fal len – 
wenn sie will. Und die ses Feu er, das sie hat … Du bist der 
ein zi ge Mann, der je mals mit ihr hat fer tig wer den kön nen, 
ob wohl es weiß Doni ge nug gibt, die sie neh men wür den, 
und wenn sie noch so lau nen haft ist. Wa rum hast du dich 
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nicht mit ihr zu sam men ge tan? Je der hat das seit Jah ren er
war tet.«

Thono lan mein te die se Fra ge ernst. Kum mer trat in Jon da
lars leb haft blaue Au gen, und sei ne Stirn leg te sich in Fal ten. 
»Viel leicht ein fach des halb, weil je der es er war tet«, sag te er. 
»Ich weiß es nicht, Thono lan, ehr lich. Da bei gehe auch ich 
da von aus, dass ich mich mit ihr zu sam men tue. Mit wem 
sonst soll te ich mich zu sam men tun?«

»Mit wem? Oh, ein fach mit je der, die dir ge fällt, Jon da lar. 
Es gibt in all den Höh len kei ne un ver hei ra te te Frau – und 
so gar ein paar ver hei ra te te –, die nicht die Ge le gen heit beim 
Schop fe pa cken wür de, den Kno ten mit Jon da lar von den 
Zel andonii zu schlin gen, dem Bru der von Jo har ran, An füh
rer der neun ten Höh le – ganz zu schwei gen da von, dass er 
auch noch der Bru der von Thono lan, dem fot ten und un er
schro cke nen Aben teu rer ist.«

»Du hast ver ges sen zu sa gen: dem Sohn von Marth ona, 
dem letz ten An füh rer der neun ten Höh le der Zel andonii, 
und dem Bru der von Fol ara, der schö nen Toch ter Mar tho
nas – zu min dest wird sie schön sein, wenn sie he ran wächst.« 
Jon da lar lä chel te. »Wenn du schon mei ne Fa mi li en ban de 
auf zählst, ver giss die Ge seg ne ten von Doni nicht.«

»Wer könn te sie ver ges sen?«, sag te Thono lan und wand te 
sich den Schlaf rol len zu. Die se wa ren je weils aus zwei Fel len 
ge fer tigt und so zu ge schnit ten, dass ein Mann sich der Län ge 
nach da rauf aus stre cken konn te; mit an den Sei ten und un
ten an ge brach ten Rie men konn ten sie zu sam men ge schnürt 
und an der Öff nung mit ei nem Zug rie men ver schlos sen wer
den. »Was re den wir denn da? Ich glau be, so gar Jo pla ya wür
de dich neh men, Jon da lar.«

Sie mach ten sich da ran, die stei fen, nach oben sich ver brei
tern den Trag ge stel le zu pa cken. Die se be stan den aus star
rem, un ge gerb tem Le der, das an Holz stre ben be fes tigt war, 
und ge hal ten wur de von le der nen Schul ter rie men, de ren 
Län ge sich mit tels ei ner Rei he ge schnitz ter El fenb ein knöp
fe ver stel len ließ. Die Knöp fe wur den da durch fest ge hal ten, 
dass ein schma ler Rie men durch ein ein zel nes Loch in der 
Mit te hin durch ge zo gen war, den man oben mit ei nem zwei
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ten Rie men ver kno tet hat te, der wie de rum durch dassel be 
Loch zu rück lief bis zum nächs ten Knopf.

»Du weißt, wir kön nen uns nicht zu sam men tun. Jo pla ya 
ist mei ne Base. Du soll test sie nicht ernst neh men; sie nimmt 
an de re schreck lich gern auf den Arm. Wir ha ben uns an ge
freun det, als ich zu Da la nar zog, um mein Hand werk zu er
ler nen. Er hat es uns bei den gleich zei tig bei ge bracht. Sie ge
hört zu den bes ten Feu er stein schlä gern, die ich ken ne. Aber 
er zähl ihr bloß nicht, dass ich das ge sagt habe. Das lie ße sie 
mich nie ver ges sen. Wir ha ben im mer ver sucht, uns ge gen
sei tig zu über tref fen.«

Jon da lar hob den schwe ren Beu tel mit sei nen Stein schlag
ge rä ten und ein paar un be ar bei te ten Feu er stei nen da rin und 
dach te an Da la nar und die Höh le, die er ge grün det hat te. 
Die Zahl der Lan za donii wuchs. Seit er wie der fort ge gan
gen war, hat ten an de re sich ih nen an ge schlos sen, und die 
Fa mi li en wur den grö ßer. Bald wird es eine zwei te Höh le der 
Lan za donii ge ben, dach te er. Er ver stau te den Beu tel in sei
nem Trag ge stell eben so wie Koch ge rät, Vor rä te und an de
res Werk zeug. Sei ne Schlaf rol le kam oben drauf, und zwei 
der Zelt stan gen steck te er in eine links am Trag ge stell an ge
brach te Hal te rung. Thono lan trug die drit te Stan ge und die 
Bo den de cke. In ei nem be son de ren Kö cher an der rech ten Sei
te ih rer Trag ge stel le tru gen bei de ein paar Spee re.

Thono lan füll te den Was ser beu tel mit Schnee. Der Beu tel 
be stand aus ei nem mit Fell um hüll ten Tier ma gen. War es 
sehr kalt, wie jetzt auf dem über das Hoch land sich vor schie
ben den Glet scher, den sie ge ra de über quert hat ten, tru gen 
sie die Was ser beu tel un ter ih ren Ober ge wän dern di rekt auf 
der Haut, so dass der Schnee rasch schmolz. Auf ei nem Glet
scher gab es we der Holz noch Wild lo sung zum Feu er ma
chen. Jetzt hat ten sie den Glet scher hin ter sich, wa ren aber 
noch nicht weit ge nug hi nun ter ge langt, um frei fie ßen des 
Was ser zu fin den.

»Ich sage dir, ich bin froh, dass Jo pla ya nicht mei ne Base 
ist«, er klär te Thono lan und sah auf. »Ich glau be, ich wür de 
mei ne Rei se auf ge ben, um mich mit die ser Frau zu sam men
zu tun. Du hast mir nie er zählt, wie schön sie ist. Ich habe 
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nie eine ge se hen wie sie. Wie soll te ein Mann die Au gen von 
ihr wen den? Ich bin rich tig dank bar, dass ich von Marth ona 
ge bo ren wur de, nach dem sie sich mit Will omar zu sam men
ge tan hat te, und nicht, so lan ge sie noch Da la nars Ge fähr tin 
war. Da bleibt mir je den falls eine Chan ce.«

»Gut mög lich, dass sie schön ist. Ich habe sie seit drei Jah
ren nicht ge se hen und hat te ei gent lich er war tet, dass sie sich 
in zwi schen mit ei nem Mann zu sam men ge tan hät te. Bin ich 
froh, dass Da la nar be schlos sen hat, die Lan za donii die ses 
Jahr mit zu neh men zum Som mer tref fen der Zel andonii. 
Kommt nur eine Höh le zu sam men, sind nicht vie le da, un
ter ih nen zu wäh len. Je den falls be kommt Jo pla ya so Ge le
gen heit, an de re Män ner ken nen zu ler nen.«

»Und au ßer dem be kommt Mar ona ein biss chen Kon kur
renz. Ei gent lich ein Jam mer, dass wir nicht da bei sind, wenn 
die bei den sich ken nen ler nen. Mar ona ist es ge wohnt, die 
Schöns te von al len zu sein. Sie wird Jo pla ya be stimmt has
sen. Und wo du nun auch nicht kommst, habe ich so das Ge
fühl, dass Mar ona das dies jäh ri ge Som mer tref fen nicht ge
ra de ge nie ßen wird.«

»Du hast Recht, Thono lan. Es wird sie ver let zen, und sie 
wird wü tend sein, was ich ihr nicht übel neh men kann. Sie 
ist wet ter wend isch im We sen, aber sie ist eine gute Frau. Sie 
braucht nichts wei ter als ei nen Mann, der gut ge nug ist für 
sie. Und sie ver steht sich wahr haf tig da rauf, ei nem Mann zu 
ge fal len. Bin ich bei ihr, bin ich nur all zu be reit, den Kno ten 
mit ihr zu schür zen, aber wenn sie nicht da ist … Ich weiß 
nicht, Thono lan.« Jon da lar run zel te die Stirn, als er ei nen 
Leib rie men um sein Ober ge wand schlang, nach dem er den 
Was ser beu tel da run ter ver staut hat te.

»Sag mir ei nes«, frag te Thono lan, der wie der ernst ge
wor den war. »Wie wür dest du dir vor kom men, soll te sie be
schlie ßen, sich mit ei nem an de ren Mann zu sam men zu tun, 
wenn du nicht da bist? Die Wahr schein lich keit, dass sie das 
tut, ist schließ lich groß.«

Jon da lar ver kno te te den Leib rie men und dach te nach. »Ich 
wäre ver letzt, oder mein Stolz wäre es – ich weiß nicht ge
nau, was. Aber ei nen Vor wurf wür de ich ihr nicht da raus 
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ma chen. Ich mei ne, sie hat ei nen Bes se ren als mich ver dient, 
je mand, der nicht im letz ten Au gen blick auf den Ge dan ken 
ver fällt, eine Rei se zu un ter neh men und sie im Stich zu las
sen.

»Das hat te ich mir ge dacht«, sag te sein jün ge rer Bru der 
und ver zog das Ge sicht zu ei nem Grin sen. »Nun, gro ßer 
Bru der, wenn wir der Don ii, die hin ter dir her kommt, ein 
Stück vo raus sein woll ten, soll ten wir uns auf ma chen.« 
Thono lan war mit dem Pa cken sei nes Trag ge stells fer tig, 
hob sein Ober ge wand und zog ei nen Arm aus dem Är mel, 
um sich da run ter den Was ser beu tel über die Schul tern zu 
hän gen.

Die Ober ge wän der wa ren ein fach ge schnit ten. Vor der
teil und Rü cken be stan den aus mehr oder we ni ger recht 
ecki gen, an den Sei ten und an den Schul tern zu sam men ge
näh ten Stü cken; zwei klei ne re Recht e cke wa ren zu Röh ren 
zu sam men ge näht und als Är mel an ge setzt wor den. Die fest
sit zen den Ka pu zen wie sen vorn ei nen Saum aus Viel fraß
fell auf, der das Ge sicht ein rahm te und an dem sich kein 
Eis vom Atem hauch bil de te. Die Ober ge wän der wa ren reich 
mit Zier rat aus Kno chen, El fen bein, Mu scheln, Tier zäh nen 
und wei ßen Her me lin schwän zen mit schwar zen Spit zen 
ge schmückt. Man streif te sie sich über den Kopf, sie hin
gen wie Sä cke bis zur Hälf te an den Ober schen keln he run
ter und wur den in der Mit te mit ei nem Leib rie men zu sam
men ge hal ten.

Un ter dem Über wurf tru gen sie wei che, ähn lich ge schnit
te ne Hirsch le der hem den, dazu Fell ho sen, die oben an der 
Hüf te über ei nem fest ge zo ge nen Gür tel um ge krem pelt wa
ren. Pelz ge füt ter te Fäust lin ge hin gen an ei ner lan gen, durch 
eine Schlau fe auf dem Rü cken des Über wurfs ge hal te nen 
Schnur, so dass man sie rasch aus zie hen konn te, ohne Ge
fahr zu lau fen, sie zu ver lie ren. Das Schuh werk wies har
te Soh len auf, die wie Mo kas sins um den Fuß he rum führ
ten und an wei che rem Le der be fes tigt wa ren, das sich dem 
Bein an schmieg te und mit Rie men da ran ver schnürt war. 
Das Schuh in ne re war mit ei nem lo cker  sit zen den Fut ter aus 
Muff on wol le aus ge pols tert, die an ge feuch tet und ge stampft 
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wur de, bis ein fes ter Filz ent stand. War es be son ders feucht, 
wur den was ser dich te, pas sen de Tier där me über das Schuh
werk ge zo gen, die je doch sehr dünn wa ren, schnell zer schlis
sen und nur dann be nutzt wur den, wenn es un be dingt nö
tig war.

»Thono lan, wie weit willst du ei gent lich wirk lich zie hen? 
Du hast es doch nicht ernst ge meint, als du sag test, bis zum 
Ende des Gro ßen Mut ter Flus ses, nicht wahr?«, frag te Jon
da lar, hob eine Feu er stein axt mit kur zem, kräf tig ge form
tem Stiel auf und steck te sie durch eine Schlau fe an sei nem 
Leib rie men ne ben das Feu er stein mes ser mit Kno chen griff.

Thono lan, der ge ra de ei nen Schnee schuh an zog, hielt inne 
und stand auf. »Doch, das war wirk lich ernst ge meint, Jon
da lar«, sag te er, dies mal ohne sei nen sonst üb li chen wit zeln
den Un ter ton.

»Aber viel leicht sind wir dann nicht ein mal zum nächs ten 
Som mer tref fen wie der zu rück!«

»Kom men dir Be den ken? Du musst nicht un be dingt mit
kom men, Bru der, ich mei ne das ernst. Ich wer de nicht wü
tend sein, wenn du wie der um kehrst – du hast den Ent
schluss oh ne hin im letz ten Au gen blick ge fasst. Und du 
weißt ge nau so gut wie ich, dass wir viel leicht über haupt nie 
mehr zu rück keh ren. Willst du je doch um keh ren, tu’s bes ser 
jetzt, sonst schaffst du es bis zum nächs ten Win ter nicht über 
den Glet scher zu rück.«

»Nein, es war kein Ent schluss im letz ten Au gen blick, 
Thono lan. Ich habe schon lan ge da ran ge dacht, eine Rei se 
zu ma chen, und jetzt ist der rich ti ge Zeit punkt«, sag te Jon
da lar in ei nem Ton, der et was End gül ti ges und, wie Thono
lan mein te, ei nen Hauch von Bit ter keit hat te. Dann, als tue 
er schul ter zu ckend et was ab, ver fiel Jon da lar in ei nen leich
te ren Ton fall. »Ich habe noch nie eine rich tig lan ge Rei se ge
macht, und wenn ich es jetzt nicht tue, wird nie et was da
raus. Ich habe mich ent schie den, klei ner Bru der, du wirst 
mich jetzt nicht wie der los.«

Der Him mel war klar, und die Son ne, die von der wei
ten Flä che un be rühr ten Schnees zu rück ge wor fen wur de, 
blen de te sie. Es war Früh ling, doch in die ser Höhe war in 
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der Land schaft nichts da von zu spü ren. Jon da lar griff in ei
nen Beu tel, der ihm vom Leib rie men he rab hing, und zog 
eine Schnee bril le her vor. Die Bril le be stand aus Holz und 
war der ge stalt ge ar bei tet, dass sie die Au gen – bis auf ei nen 
schma len, ho ri zon ta len Schlitz – voll stän dig be deck te; mit 
ei ner Schnur wur de sie am Hin ter kopf fest ge hal ten. Mit ei
ner ra schen Fuß be we gung, um die Rie men schlau fe in eine 
Schnee schuh hal te rung um Ze hen und Knöchel glei ten zu 
las sen, stieg er in die Schnee schu he und griff nach sei nem 
Trag ge stell.

Die Schnee schu he wa ren Thono lans Werk. Ei gent lich war 
er Speer ma cher, und des halb trug er auch den Schaft rich
ter bei sich, mit dem er am liebs ten ar bei te te, ein Werk zeug, 
das aus ei ner Ge weih schau fel be stand, de ren Spros sen ent
fernt wa ren und die am Ende ein Loch auf wies. Die ser Glät
ter oder Rich ter war über und über be schnitzt mit Tie ren 
und Früh lings pfan zen, teils, um die Gro ße Erd mut ter zu 
eh ren und sie zu be we gen, den Geis tern der Tie re zu ge stat
ten, die Spee re, die mit ihm ge glät tet wor den wa ren, an zu
zie hen, teils aber auch ein fach des halb, weil Thono lan gern 
schnitz te. Es lag in der Na tur der Sa che, dass sie auf der 
Jagd Spee re ver lo ren; folg lich muss ten sie un ter wegs neue 
her stel len kön nen. Der Speer rich ter wur de ins be son de re am 
Schaf ten de ein ge setzt, wo man mit der Hand nicht mehr fest 
zu pa cken konn te; da durch, dass man den Schaft durch das 
Loch schob, konn te man mehr Druck auf das Holz aus üben. 
Thono lan ver stand sich vor treff ich da rauf, Druck auf Holz 
aus zu ü ben, das mit Hilfe hei ßer Stei ne oder Dampf er hitzt 
wor den war, um den Schaft ge ra de  zu  bie gen oder um ihn 
zu krüm men und zu ei ner gan zen Run dung zu bie gen wie 
bei der Her stel lung ei nes Schnee schuhs. Es han del te sich nur 
um ver schie de ne An wen dun gen des sel ben hand werk li chen 
Kön nens.

Jon da lar wand te das Ge sicht sei nem Bru der zu, um zu se
hen, ob er be reit sei. Auf ein Kopf ni cken hin mach ten sie sich 
auf den Weg und stampf ten den leicht ab schüs si gen Hang 
in Rich tung auf den Wald un ten hi nun ter. Zu ih rer Rech ten, 
weit hin ter dem tie fer  ge le ge nen, be wal de ten Land, sa hen 
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sie das schnee be deck te Al pen vor land, und in der Fer ne die 
ge zack ten Eis gip fel der nörd lichs ten Berg ket te des mas si
ven Hoch ge bir ges. Im Süd os ten er hob sich schim mernd ein 
ho her Gip fel.

Das Hoch land, das sie über quert hat ten, war im Ver gleich 
kaum mehr als ein Hü gel, ein Mas siv, das den Stumpf weg
ge fres se ner Ber ge dar stell te, die weit äl ter wa ren als die him
mel stür men den Gip fel im Sü den. Trotz dem, es war im mer 
noch hoch ge nug und dem schrof fen Ge bir ge mit sei nen 
mas si ven Glet schern ge ra de nahe ge nug, um das gan ze Jahr 
über auf sei nem ziem lich ab ge schlif fe nen fa chen Gip fel eine 
Eis schicht zu tra gen. Die Gip fel des Ge bir ges im Sü den wa
ren nicht nur von Glet schern be krönt, son dern bis hi nun ter 
in ver gleichs wei se ge rin ge Hö hen von Eis um man telt. Ei nes 
Ta ges, wenn das Kon ti nenta leis sich bis auf ei nen po la ren 
Rest zu rück ge zo gen ha ben wür de, soll ten die nied ri ge ren 
und fa chen Er he bun gen ein we nig nörd lich die ses Ge bir ges 
sich über und über mit schwar zem Wald be de cken. Jetzt bil
de ten sie ei nen Eis schild, eine Mi ni a tur aus ga be der un end
li chen, den Erd kreis um span nen den Eis kap pe des Nor dens.

Als die Brü der die Baum gren ze er reich ten, nah men sie 
ihre Son nen bril len ab, die zwar die Au gen schütz ten, aber 
auch die Sicht ein eng ten. Ein we nig wei ter un ten am Hang 
stie ßen sie auf ei nen klei nen Was ser lauf, der sich ge bil det 
hat te, als das Schmelz was ser vom Gletschereis durch die fei
nen Spal ten im Fel sen ge si ckert, un ter ir disch da hin ge fos sen 
und dann ge fil tert und von Rück stän den ge rei nigt als spru
deln der Quell an die Ober fä che ge kom men war. Das Was
ser bahn te sich wie vie le an de re klei ne Schmelz was ser bä che 
zwi schen schnee be deck ten Ufern sei nen Weg.

»Was meinst du?«, frag te Thono lan und wies auf den Bach. 
»Un ge fähr hier, mein te Da la nar, müss ten wir auf ihn  sto ßen.«

»Ob das der Gro ße Mut ter Fluss ist, wer den wir bald wis
sen. Wir brau chen ihm nur zu fol gen – wenn wir auf drei 
klei ne Flüs se sto ßen, die zu sam men tref fen und dann nach 
Osten fie ßen, ist er es, hat er ge sagt. Ich wür de mei nen, fast 
je der von die sen klei nen Bä chen müss te uns schließ lich zum 
Gro ßen Mut ter Fluss füh ren.«
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»Nun, hal ten wir uns dann an das lin ke Ufer. Spä ter dürf
te es schwie rig sein hi nü ber zu kom men.«

»Das stimmt, aber die Los adu nai le ben auf dem rech ten 
Ufer, und wir kön nen doch in ei ner ih rer Höh len ras ten. Das 
lin ke Ufer soll Flach kop fand sein.«

»Jon da lar, lass uns nicht bei den Los adu nai Rast ma chen«, 
sag te Thono lan ernst lä chelnd. »Du weißt doch, dann wol
len sie uns nur be we gen, bei ih nen zu blei ben, und wir sind 
schon zu lan ge bei den Lan za donii ge blie ben. Wä ren wir 
noch spä ter los ge zo gen, hät ten wir den Glet scher über haupt 
nicht mehr über que ren kön nen. Dann hät ten wir um ihn he
rum ge hen müs sen, und nörd lich da von ist wirk lich Flach
kop fand. Ich möch te, dass wir wei ter kom men, und so weit 
im Sü den tref fen wir be stimmt nicht auf vie le Flach köp fe. 
Und was macht es schon, wenn wel che da sind? Du hast 
doch kei ne Angst vor den Flach köp fen, oder? Du weißt, was 
ge sagt wird: Ei nen Flach kopf er le gen ist wie ei nen Bä ren er
le gen.«

»Ich weiß nicht recht«, sag te der Grö ße re von bei den, und 
leg te die Stirn in Sor gen fal ten. »Ich weiß nicht, ob ich es mit 
ei nem Bä ren auf neh men möch te. Ich habe ge hört, dass die 
Flach köp fe schlau sind. Man che Leu te sa gen, sie sind fast 
Men schen.«

»Schlau viel leicht, aber sie kön nen nicht re den. Sie sind 
nichts wei ter als Tie re.«

»Nicht die Flach köp fe sind es, de ret we gen ich mir Sor
gen ma che, Thono lan. Die Los adu nai ken nen dies Land. Sie 
kön nen uns auf den rich ti gen Weg brin gen. Wir brau chen ja 
nicht lan ge zu blei ben, nur so  lan ge, bis wir wis sen, wo ran 
wir uns hal ten müs sen. Sie kön nen uns ein paar Land mar
ken nen nen und sa gen, was auf uns zu kommt. Und wir kön
nen mit ih nen re den. Da la nar hat ge sagt, ein paar von ih nen 
spre chen Zel andonii. Ich sage dir was: Wenn du ein ver stan
den bist, jetzt zu ras ten, bin ich ein ver stan den, die nächs ten 
Höh len links lie gen zu las sen, bis wir auf dem Rück weg wie
der auf sie sto ßen.«

»Ein ver stan den. Wenn dir so viel da ran liegt.«
Die bei den Män ner hiel ten nach ei ner Stel le Aus schau, wo 
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sie über den eis ge säum ten Bach hin ü ber kom men konn ten, 
der be reits zu breit war, ihn zu über sprin gen. Sie er blick ten 
ei nen Baum, der hi nü ber ge fal len war und eine na tür li che 
Brü cke bil de te. Ihm streb ten sie zu. Jon da lar ging vo ran, griff 
nach et was, sich da ran fest zu hal ten, und setz te ei nen Fuß auf 
die frei lie gen den Wur zeln. Wäh rend Thono lan da rauf war
te te, dass er an die Rei he kam, blick te er sich um.

»Jon da lar! Auf ge passt!«, rief er plötz lich.
Ein Stein saus te am Kopf des gro ßen Man nes vo rü ber. 

Noch wäh rend er sich auf den Warn ruf hin zu Bo den fal len 
ließ, griff er mit der Hand nach dem Speer. Thono lan hat
te be reits ei nen in der Hand, hat te sich nie der ge kau ert und 
späh te in die Rich tung, aus der der Stein ge kom men war. 
Er er kann te Be we gung hin ter den in ei nan der ver foch te nen 
Zwei gen ei nes blatt lo sen Strauchs und warf den Speer. Als 
er nach ei nem zwei ten griff, tra ten sechs Ge stal ten aus dem 
na he ge le ge nen Ge sträuch. Sie wa ren um zin gelt.

»Flach köp fe!«, rief Thono lan, trat zu rück und ziel te.
»War te, Thono lan!«, schrie Jon da lar. »Sie sind in der Über

zahl.«
»Der Gro ße da sieht aus, als wäre er der An füh rer des Ru

dels. Wenn ich ihn er wi sche, er greift der Rest viel leicht die 
Flucht.« Aber mals hol te er mit dem Arm aus.

»Nein! Sie könn ten sich auf uns stür zen, ehe wir ei nen 
zwei ten Speer zu fas sen be kom men. Ich glau be, im Au gen
blick grei fen sie nicht an – sie ma chen kei ne Be we gung.« 
Lang sam, die Waf fe wurf be reit, stand Jon da lar auf. »Be weg 
dich nicht, Thono lan. Lass sie als Nächs tes et was tun. Aber 
be halt den Gro ßen fest im Auge. Er kann se hen, dass du auf 
ihn zielst.«

Jon da lar sah sich den gro ßen Flach kopf ge nau an und hat
te da bei das ver wir ren de Ge fühl, dass die gro ßen brau nen 
Au gen, die ihm ent ge gen starr ten, ih rer seits ihn ge nau stu
dier ten. Nie zu vor war er ei nem von ih nen so nahe ge we
sen, und jetzt war er über rascht. Die se Flach köp fe ent spra
chen nicht ganz der Mei nung, die er von ih nen hat te. Die 
Au gen des Gro ßen wur den be schat tet von ei nem mäch ti
gen Brau en wulst, der durch bu schi ge Brau en noch be son
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ders be tont wur de. Sei ne gro ße schma le Nase hat te et was 
von ei nem Schna bel und trug dazu bei, dass die Au gen noch 
tie fer lie gend wirk ten, als sie es wirk lich waren. Sein dich
ter, leicht ge kräu sel ter Bart ver barg das Ge sicht. Bei ei nem 
Jün ge ren, des sen Bart ge ra de zu sprie ßen be gann, er kann
te er, dass sie kein Kinn hat ten, son dern nur leicht vor ge
scho be ne Kie fer. Sie hat ten strup pi ges Haar, braun wie ihre 
Bär te, und schie nen be son ders oben auf dem Rü cken mehr 
Kör per be haa rung auf zu wei sen, als Jon da lar bei sei nes glei
chen ge wohnt war.

Dass das der Fall war, konn te er er ken nen, weil ihre Fell
um hän ge haupt säch lich ih ren Brust kas ten um spann ten und 
Schul tern und Arme trotz der ei si gen Tem pe ra tur un be deckt 
lie ßen. Dass sie je doch we ni ger Klei dung tru gen, er staun te 
ihn längst nicht so sehr wie die Tat sa che, dass sie über haupt 
be klei det wa ren. Kein Tier, das er je mals ge se hen, trug Klei
der, und Waf fen schon gar nicht. Von die sen je doch trug ein 
je der ei nen lan gen höl zer nen Speer – mit dem of fen sicht lich 
mehr zu ge sto ßen wur de als ge wor fen, ob gleich die zu ge
spitz ten En den be droh lich ge nug wirk ten. Und ei ni ge wa
ren auch noch mit schwe ren Keu len, den Bein kno chen gro
ßer Wei de tie re, be waff net.

Ihre Kie fer sind wirk lich nicht die von Tie ren, dach te Jon
da lar. Sie tre ten nur ein we nig mehr vor, und ihre Na sen sind 
ganz ein fach groß. Ihre Köp fe sind es, die so an ders sind.

Statt ei ner schö nen ho hen Stirn, wie er und Thono lan sie 
hat ten, war die ihre nied rig und fie hend über den mäch ti
gen Brau en wüls ten, und er reich te erst am Hin ter kopf ihre 
größ te Aus deh nung. Es war, als ob ih nen der Schei tel auf 
dem Kopf, den er leicht er ken nen konn te, fach ge drückt und 
zu rück ge scho ben wor den wäre. Wenn Jon da lar sich zu sei
ner gan zen Grö ße von sechs Fuß auf rich te te, über rag te er 
noch den Größ ten von ih nen um ei nen Fuß. Selbst Thono lan 
mit sei nen nicht ganz sechs Fuß wirk te wie ein Rie se ne ben 
ei nem von ih nen, der an schei nend ihr An füh rer war.

Jon da lar und sein Bru der wa ren bei de gut  ge wach se ne 
Män ner, ka men sich je doch ge ra de zu dürr vor ne ben die
sen mus kel be pack ten Flach köp fen. Sie hat ten ei nen mäch
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ti gen Brust korb und di cke, mus ku lö se Glied ma ßen; Arme 
und Bei ne wa ren ir gend wie nach au ßen ge bo gen; trotz dem 
gin gen sie auf recht und mü he los wie ein Mensch. Je län
ger er hin schau te, des to mehr ka men sie ihm wie Men schen 
vor, nur eben nicht wie ir gend ei ner von den Men schen, die 
er kann te.

Ei nen lan gen, ge spann ten Au gen blick mach te kei ner eine 
Be we gung. Thono lan kau er te mit wurf be rei tem Speer am 
Bo den; Jon da lar stand zwar auf recht, hat te aber sei nen Speer 
fest ge packt und konn te ihn bei Bedarf dem sei nes Bru ders 
im nächs ten Au gen blick fol gen las sen. Die sechs Flach köp
fe, die sie um ring ten, stan den wie zu Stein er starrt da, doch 
heg te Jon da lar nicht den ge rings ten Zwei fel, dass sie im 
Hand um dre hen los sprin gen wür den. Es war eine Si tu a ti on, 
bei der bei de Sei ten ab war te ten, und in Jon da lars Kopf jag
ten die Ge dan ken ei nan der bei dem Ver such, ei nen Aus weg 
zu fin den.

Plötz lich stieß der gro ße Flach kopf ei nen Grunz laut aus 
und mach te mit dem Arm eine win ken de Be we gung. Ums 
Haar hät te Thono lan sei nen Speer ge wor fen, doch be kam er 
Jon da lars be schwich ti gen de Ges te ge ra de noch recht zei tig 
mit. Nur der jun ge Flach kopf hat te sich be wegt; er sprang 
zu rück ins Ge strüpp, aus dem sie ge ra de her aus ge tre ten wa
ren. Gleich da rauf kehr te er mit dem Speer, den Thono lan ge
schleu dert hat te, zu rück und brach te ihn ihm – was Thono
lan völ lig ver blüff te. Dann ging der Jun ge zu dem Flüss chen 
hi nun ter und hol te dort in der Nähe der Baum stamm brü
cke ei nen Stein he raus. Da mit kehr te er mit ge senk tem Kopf 
und of fen sicht lich zer knirscht zu dem Gro ßen zu rück. Im 
nächs ten Au gen blick wa ren alle sechs laut los im Busch ver
schwun den.

Als Thono lan klarwur de, dass sie fort wa ren, stieß er ei nen 
Seuf zer der Er leich te rung aus. »Ich hat te schon ge dacht, hier 
kom men wir nie raus! Al ler dings war ich si cher, dass ich ei
nen von ih nen mit neh men wür de. Ich möch te mal wis sen, 
was das al les soll te.«

»Ich bin mir zwar nicht si cher«, er wi der te Jon da lar, »aber 
es könn te im mer hin sein, dass der Jun ge et was an ge fan gen 
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hat, was der Gro ße nicht zu Ende brin gen woll te, und zwar 
nicht, weil er Angst ge habt hät te. Je den falls glau be ich das 
nicht. Es hat schon ver dammt viel Mumm dazu ge hört, da
zu ste hen und sich dei nem Speer zu stel len – und dann zu 
tun, was er ge tan hat.«

»Viel leicht wuss te er es ein fach nicht bes ser.«
»Doch wuss te er das. Schließ lich hat er ge se hen, wie du 

den ers ten Speer ge schleu dert hast. Wa rum sonst hät te er 
dem Jun gen be feh len sol len, ihn zu ho len und ihn dir zu 
brin gen?«

»Meinst du wirk lich, er hat ihm das be foh len? Wie denn? 
Sie kön nen ja nicht spre chen.«

»Das weiß ich nicht, aber ir gend wie hat der Gro ße dem 
Jun gen be deu tet, dir dei nen Speer wie der zu ge ben und sei
nen Stein zu ho len. Da durch war al les wie der aus ge gli chen. 
Nie mand wur de ver letzt, und da mit wa ren wir wohl wirk
lich quitt. Du weißt ja, ich bin nicht so si cher, dass die se 
Flach köp fe Tie re sind. Das war schon sehr schlau. Und au
ßer dem habe ich nicht ge wusst, dass sie Fel le tra gen, Waf fen 
da bei ha ben und auf recht auf zwei Bei nen ge hen wie wir.«

»Nun, ich weiß jetzt je den falls, wa rum sie Flach köp fe ge
nannt wer den! Die konn ten ei nen schon das Fürch ten leh
ren. Mit de nen wür de ich be stimmt nicht gern zu sam men
sto ßen.«

»Ich weiß – sie se hen aus, als könn ten sie ei nem den Arm 
bre chen wie ei nen dür ren Ast. Au ßer dem hat te ich im mer 
ge dacht, sie wä ren klein.«

»Un ter setzt viel leicht, aber nicht klein. Nein, das ganz ge
wiss nicht. Gro ßer Bru der, ich muss zu ge ben, dass du Recht 
hat test. Lass uns den Los adu nai ei nen Be such ab stat ten. Sie 
le ben in der Nähe und soll ten ei gent lich mehr über die Flach
köp fe wis sen. Au ßer dem scheint der Gro ße Mut ter Fluss 
eine Art Gren ze zu bil den, und mir ist so, als ob die Flach
köp fe uns nicht gern auf ih rer Sei te hät ten.«

Die bei den Män ner wan der ten wei ter und hiel ten meh re
re Tage lang nach auf fäl li gen Land mar ken Aus schau, die 
Da la nar ih nen ge nannt hat te. Sie folg ten da bei dem Fluss, 
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der sich in die sem Sta di um in nichts von den an de ren klei
nen Flüs sen, Bä chen und Rinn sa len un ter schied, die das ab
schüs si ge Ge län de hi nun ter fos sen. Man war nur über ein ge
kom men, die sen be stimm ten Was ser lauf als die Quel le des 
Gro ßen Mut ter Flus ses an zu se hen. Die meis ten Flüs se ver
ei nig ten sich hier mit ei nan der und bil de ten den An fang je
nes gro ßen Stroms, der sich über acht zehn hun dert Mei len 
durch die Ber ge win den und durch Ebe nen da hin ei len soll
te, ehe er sei ne Was ser mas sen weit im Süd os ten in das Bin
nen meer er goss.

Das kris tal li ne Ge stein des Grund ge bir ges, das den mäch
ti gen Strom ent ste hen lässt, ge hört zu den äl tes ten der Erde 
über haupt; die aus ge dehn te Sen ke ent stand auf grund je
nes un ge heu ren Drucks, der die herr lich schim mern den 
schrof fen Berg zü ge im Sü den auf warf und fal te te. Über 
drei hun dert Ne ben füs se, vie le da von sel ber gro ße Strö me, 
ent wäs sern den gan zen lan gen Weg ent lang die Hän ge der 
Ge birgs zü ge und las sen auf die se Wei se sei ne mäch ti gen 
Flu ten ent ste hen. Ei nes Ta ges soll te sich der Ruhm die ses 
Stroms bis an die ent fern tes ten Rän der der Erde aus brei ten; 
trotz des schlam mi gen Was sers sprach man von der »schö
nen blau en Do nau«.

Durch Berg ket ten und Grund ge bir ge leicht ab ge wan delt, 
ma chen sich der Ein fuss so wohl des oze a ni schen Wes tens 
als auch des kon ti nen ta len Os tens be merk bar. Flo ra und 
Fau na stell ten eine Mi schung der west li chen Tund raTai ga 
und der öst li chen Step pen dar. In den hö he ren La gen leb ten 
Stein bock, Gäm sen und Muff ons, wo hin ge gen in den tie fer 
 ge le ge nen Wäl dern Rot wild vor herrsch te. Das Tar pan, ein 
Wild pferd, das ei nes Ta ges ge zähmt wer den soll te, zog gra
send durch die ge schütz te ren Nie de run gen und Fluss tä ler. 
Wolf, Luchs und Schnee le o par den duck ten sich laut los in 
den Schat ten. Al les fres sen de Bä ren er wach ten tau me lig aus 
dem Win ter schlaf; die rie si gen, pfan zen fres sen den Höh len
bä ren ka men erst spä ter auf. Vie le klei ne re Wild ar ten steck
ten die Nase aus dem Win ter nest he raus.

Die Hän ge wa ren zu meist mit Kie fern be wach sen, doch 
auch Fich te, Weiß tan ne und Lär che wa ren zu se hen. Er len 
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herrsch ten an Fluss läu fen vor, häu fig zu sam men mit Wei den 
und Pap peln, sel te ner mit noch in der Ent wick lung be grif
fe nen Ei chen und Bu chen, die so klein wa ren, dass sie kaum 
Strauch hö he er reich ten.

Das lin ke Ufer stieg all mäh lich an. Jon da lar und Thono
lan folg ten ihm auf wärts, bis sie auf dem Gip fel ei ner ho
hen Er he bung stan den. Als sie den Blick über die Land schaft 
schwei fen lie ßen, sa hen sie, wie zer klüf tet, wild und schön 
das Ge biet war; eine Schicht Weiß, die in Mul den und auf 
zu ta ge  tre ten dem Ge stein lie gen  ge blie ben war, mach te al
les weich. Doch die se Täu schung ge stal te te das Fort kom
men schwie rig.

Sie wa ren kei ner der ver schie de nen Grup pen von Men
schen be geg net – die Grup pen hie ßen »Höh len«, ob sie nun 
in ei ner sol chen leb ten oder nicht –, die sich Los adu nai nann
ten. Jon da lar mein te nach ge ra de schon, sie ver passt zu ha
ben.

»Schau!« Thono lan streck te den Arm aus.
Jon da lar folg te der an ge ge be nen Rich tung und sah aus ei

nem Ge hölz ei nen Rauch fa den auf stei gen. Ei lends mach ten 
sie, dass sie wei ter ka men, und stie ßen bald da rauf auf eine 
klei ne um ein Feu er he rum la gern de Schar. Bei de Hän de in 
die Höhe hal tend, tra ten die bei den Brü der un ter sie; die 
Hand fä chen wa ren da bei nach au ßen ge kehrt – ein Gruß, 
der all ge mein Of fen heit und Freund schaft be deu te te.

»Ich bin Thono lan von den Zel andonii. Und dies hier 
ist mein Bru der Jon da lar. Wir sind un ter wegs auf Rei sen. 
Spricht ei ner hier un se re Zun ge?«

Ein in mitt le ren Jah ren ste hen der Mann trat vor und hielt 
da bei die Hän de ge nau so nach au ßen ge kehrt in die Höhe 
wie sie. »Ich bin Lad uni von den Los adu nai. Im Na men Du
nas, der Gro ßen Erd mut ter, ihr seid will kom men.« Er pack te 
Thono lans bei de Hän de mit den sei nen und grüß te auf die 
glei che Wei se Jon da lar. »Kommt! Setzt euch ans Feu er. Wir 
wol len gleich es sen. Hal tet ihr mit?«

»Ihr seid sehr groß zü gig«, ent geg ne te Jon da lar förm lich.
»Ich bin auf mei ner Rei se gen Wes ten ge zo gen und eine 

Zeit lang bei ei ner Höh le Zel andonii ge we sen. Das ist zwar 
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schon et li che Jah re her, aber Zel andonii sind uns im mer 
will kom men.« Er führ te sie zu ei nem gro ßen Baum stamm 
in der Nähe des Feu ers. Zum Schutz vor Wind und Wet ter 
war ein Dach da rü ber ge baut wor den. »Hier, ruht euch aus 
und nehmt eure Last ab. Ihr müsst un mit tel bar vom Glet
scher he run ter ge kom men sein.«

»Vor ein paar Ta gen«, er klär te Thono lan und nahm mit 
ruck ar ti ger Be we gung sein Trag ge stell ab.

»Dann kommt ihr zu ei nem sehr spä ten Zeit punkt. Der 
Föhn kann jetzt je den Tag ein set zen.«

»Föhn?« Thono lan wuss te nichts mit die sem Wort an zu
fan gen.

»Der aus Süd wes ten we hen de, war me und tro cke ne Früh
lings wind. Er weht mit ei ner sol chen Hef tig keit, dass er 
gan ze Bäu me ent wur zelt und di cke Äste her un ter bre chen 
lässt. Al ler dings bringt er den Schnee in kür zes ter Zeit zum 
Schmel zen. Bin nen we ni ger Tage kann all dies hier ver
schwun den sein und die Bäu me an fan gen zu knos pen«, er
klär te Lad uni und mach te eine weit  aus grei fen de Arm be we
gung, um an zu deu ten, dass er den Schnee mein te. »Wenn er 
ei nen auf dem Glet scher über rascht, kann das töd lich sein. 
Das Eis schmilzt so schnell, dass sich Spal ten auf tun. Schnee
brü cken und rän der kön nen un ter dei nem Fuß nach ge ben. 
Bä che, ja, gan ze Flüs se fie ßen über das Eis.«

»Er bringt aber auch im mer das Übel mit«, füg te eine jun ge 
Frau hin zu und nahm den Fa den von Lad unis Be richt auf.

»Übel?« Thono lan rich te te die se Fra ge an sie.
»Böse Geis ter, die sich vom Wind tra gen las sen. Sie ma

chen je der mann reiz bar. Leu te, die nie ein lau tes Wort sa gen, 
fan gen plötz lich an, sich zu strei ten. Leu te, die sonst glück
lich sind, wei nen den gan zen Tag. Die Geis ter kön nen dich 
krank ma chen, oder wenn du schon krank bist, kön nen sie 
dich dazu brin gen, dass du den Tod her bei sehnst. Es hilft, 
wenn man weiß, was auf ei nen zu kommt; aber auf je den Fall 
ist dann je der schlecht  ge launt.«

»Wo hast du denn so gut Zel andonii spre chen ge lernt?«, 
frag te Thono lan und lä chel te die at trak ti ve Frau be wun
dernd an.


